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Perſonen.
Frau iſimon, Wittwe eines

Sabrikanten. Mad. Llouſeul.
Julie, ihre Tochte. WMad. Marchand.

J

Durimel, ein junger Fran
zoſe, der das Handlungẽ

weſen der Frau Liſunon

beſorgett. Gr. Nouſeui.
Der Chevalier St. Franc,

franzdſiſcher Major, der

den Orden pour le Me

rite tragt.. ZBr. Marchand.
Valeour, ein junger fran

zoſiſcher Officier. Br. Guck.

Zeckart, ein alter Jungge
ſelle. GBVr. Citt.

Ein Bedienilt.

Soldaten.

Der Schauplatz iſt in einer kleinen deutſchen
Stadt an der franzoſiſchen Grenze, in dem
Hauſe der Frau Liſimon,



DerDeſerteur.
Erſter Aufzug.
Erſter Auftritt.

Vrau tſiunn, Hr. Hockaat.
Berr Bockart.

Hoezt haben wir es gut! O ungluckſeliges Land]
V GEuige Durchmarſche und Einquartirun

gen! Jnfanterie, Cavallerie, Dragoner, leichte

Truppen, Huſaren, Bagage, ein Zug vom Teu
fel. Alles das kommt uns uber den Hals!

Das iſt auch noch unſer Ruin. Jch habe es
wohl vorhergeſagt! Erinnern Sie ſich noch, Mas

dame, was ich Jhnen vor zwey Jahren ſagte,
als ich die Zeitung vom 6ten Merz las. Jch
habe vorhergeſehen, daß der Krieg ſich von der

a a GSelte



X oSeite her anſpinnen wurde. O! das habe ich ge

wußt, ſo gut als ob ich mit im Cabinet geſeſſen

hatte.
Srau Liſimon. Was konnen wir aber ma

chen, mein lieber Herr Hockart. Seitdem die
Kriegsſucht die ganze Welt angeſteckt hat, und

ſeitdem die großen Herren nur zur Luſt Krieg
fuhren, ſo ſieht man eine Nation uber die an
dere herfallen, und eine jebe innß ſich beſtandig

bereit halten, entweder anzugreifen, oder ſich

zu vertheidigen. Dieſe Armeen konnen ihre
Marſchrouten nicht nach unſerem Gutdunken ein

richten. Ohne Murren zu bezahlen, das iſt un
ſerLoos; glucklich genug, wenn wir den Grauſam

keiten die rings um uns her verubt werden, ent

gehen.Zr. Zockart. Geben Bie einmal Acht, Ma

dame Liſimon, ob wir nicht wieder die gluck
liche Ankunft dieſer Franzoſen, die vor unſeren

Thoren ſind, durch dffentliche Freudensbezen
gungen werden feyern muſſen.

Srau Liſimon. Aber laſſen Sie uns einmal
aufrichtig von der Sache reden. Was haben
denn jene raubſuchtige Truppen, die ſich unſere

Alliir-



Xo X 5Alliirten und Beſchutzer nannten, was haben
denn dieſe fur uns gethan 7 War es doch nicht
anders, als ob ſie nur deswegen zu uns gekom

men waren, um ihren Feinden in der Kunſt zu
glundern zuvor zu kommen. Haben ſie nicht al

les mitgenonimen, was ihnen das Kriegs-Recht

nur auf eine gute Art mitzunrhmen erluubte?

Jezt kommen die Franzoſen; man macht ihnen
Platz; ſie werden nicht arger ſeyn als ihre Vor

ganger. Sie werden hochſtens auf unſere Koſten

zehren.
 BZerr Sockart. Es iſt wahr, ich vermuthete,
daß unſere Druppen, anftatt davon zu laufen.

O! ich werde ganz raſend, wenn ich daran ge

denke. Nicht einen einzigen Flintenſchuß,
und jezt haben wir da die Franzoſen uber dem

Hals.
et. Exau Liſimon. Mir iſt es lieber, daß es ſo

abgelaufen iſt, als wenn man auf den Gaſſen das
Blut hatte flieſſen ſehen, oder die Stadt an allen
vier Ecken in Brand geſtekt worden ware. Wenn

man es genau unterſuchet, ſo mogen wir ſie alle

nehmen, die Hamnoveraner, die ReichsArmee,
die Oeſiterreicher, die Preuſſen, die Franzoſen, alle

Ag dieſe



6 X o ↄdieſe Herren, die bald unſere Feinde, bald unſere

Alliirten geweſen, ſind uns ſo ziemlich nach ei
nem Fuß begegnet, und ich wußte nicht, wem

man darin den Vorzug geben konnte; wer weiß
wenn es auf eine Wahl ankame, ob nicht die
Franzoſen

Br. ZBockart. Was! die Franzoſen? un
ſere Feinde. O! ich mogte erſticken. —Wenn Sie
wußten, wie ich ſie haſſe!

Frau Ciſimon. Was verſtehen Sie unter dem

Nahmen Feinde? Seitdem ich auf der Welt bin
habe ich ſchon mehr als zehnmal erlebt, daß der

Krieg eine andere Geſtalt gewonnen, und aus
Freunden Feinde und wieder aus Feinden Freun
de geworden ſind. Wenn man Blut genug ver
goſſen hatte, ſo zundete man Frendenfeuer an;
man verſohnte ſich wieder, nachdem man vora
her alle erſinnliche Grauſamkeiten gegen einan
der ausgeubet. Die Urſachen dieſer blutigen Sce

nen blieben immer ein Geheimniß, und ich habe

noch keinen Soldaten gefunden, der ſich ruhmen

tonnen, ſie errathen zu haben.

Br.Sockart. Sie mogen mir ſagen was Sle
wollen, ich kann nun einmal die Franzoſen nicht

lei



X  X 7leiven und ich bin ein Patriot verſtehen Sle
mich, Madame

Frau Liſimon. Was wollen Sie damit ſa
gen? Erklaren GSie ſich offenherzig.

Br. Zockart. Ja, ja; man ſieht es wohl, Sie

ſind den Franzoſen nicht feind.

Frau Liſimon. Jch bin keiner Natlon in der
Welt feind, und ich kann es nicht bergen, es ge

fallen mir an den Franzoſen verſchiedene gute
Eigenſchaften.

Br. ockart. Das merkt man nur gar zu
wohl an dem jungen Frauzoſen den Sie ſeit ſieben

Jahren lm Hauſe haben. Et wird alle Tage ſtol.
zer und nimmt fich immer mehr in unſerer Stadt
heraus. Man ſolte glauben er ware ſchon Es

ſind unverſchamte Leute, dieſe Welſche!

Frau Liſimon. Derjenige, von demSie re
den, Herr Hockart, iſt ein junger Menſch von
ſeltenen Verdienſten. Er iſt klug, haushalteriſch,
arbeitſam, und ich, als eine Wittwe, wurde ſchwer

lich jemand finden, der mir in meinem Haude

lungsweſen beſſere Dienſte thate. Solten ſie
wohl wider dieſen jungen Menſchen etwas ha

ben?

d 4 ür.



2 X o Xvr. Zockart. Wenn Sie aber nur wußten/
was in der Stadt fur ein Gerucht herumgehet.

Alle Jhre Verwandten argern ſich daruber.

Frau Liſimon. Was denn fur ein Gerucht?
Br. Bockart. Ol man ſpricht ſo gar von ei

nem Eheverbundniß dieſes Menſchen mit Jhrer
Jungfer Tochter, und Sie begreifen wohl

Srau Liſimon. Ja, ich begreife, daß ein der

gleichen Gerucht Unruhe erwetken kann z nd
damit dieſes Gerucht aufhoren moge, ſo will ich,

daß Durimel innerhalb vier und zwanzig Stun
den mein Tochtermann ſey.

Sr.Sockart. Wie? Was ſagen Sie? Jhr
LTochtermann?

GSrau Liſimon. Es iſt nur darum, Hr. Ho
ckart, damit die Leute aufhoren danon zu reben.

Gie wiſſen,/ dergleichen Gerdchte ſinh gefahrlich.

Meberdenn, ſo iſt meine Tochter zwanzig Jahr alt,

Durimel wird bey nahe dreyßig ſeyn; ſie ſchi-
ken ſich alſo unvergleichlich zuſammen: Und da

anjetzt die Herren Officiers wieder in Menge
ankommen, ſo iſt es gewiſſermaßen nothwen
dig die Tochter in Sicherheit zu bringen.

Br, Zockart. Nein, das iſt zu arg aber,

Ma



J

X o 9Madame, vergeſſen Sie denn die Antipathie die
Jhr ſeeliger Mann gegen die Franzoſen hatte?
Furchten Sie nicht, ihn noch im Grabe zu beunru

higen?

Frau Liſimon. Neln, nein, mein. Herr Hok
kart; die Todtez beunruhigen ſich nicht, wohl
aber die Lebenbigen und zwar ofters ſolcher Sa

chen wegen, die ſie gar nichts angehen.

Br. Zockart. Aber ſind Sie nicht undankbar ge

gen mich. Madame? Sie haben alſo auch
vergefſen, was die abſchlagige Antwort, die Sie

mir gabenn als ich Jhuengleich in Anfang Ahres
Wittmenſiandes meine Hand auboth, fur Hof
nungen bey mir entſtehen laſſen.

Frau Liſimon. Es iſt wahr, meine Tochter

iſt Jhnen viel Verbindlichkeit dafur ſchuldig, daß

Eie ſich erbothen ihr Stiefvater zu werden; ich
habe Jhnen aber ſchon damals deutlich genug er—

klart, daß ich es fur ſehr gut halte, wenn eine

Mutter in dieſem Fall etwas fur ihr Kind auf
opfern kann. Jch durfte nur noch einige Jahre

warten; jezt ſind ſie ſchon verfloſſen. Meine
Tochter hat alſo keine Urſache gehabt an mei

v 5 nem

mn



10 NXo Xnem Hochzeittag zu errdthen, und ich werde mit
Ehren an dem ihrigen erſcheinen.

Br. Zockart. So waren denn alle meine Hof

nungen auf einmal vereitelt! Jch, der ich be

ſtandig geglaubt, daß niemals ein anderer

Frau Liſimon. Man kann nicht alles wiſ
ſen, mein lieber Herr' Hockart; und ſehr oft
verſteht derjenige die Sprache der Augen eines

jungen Madgens ſehr ſchlecht, ber aus den Zei
tungen die klinftigen Staats-Veranderungen
von ganz Europa zu beſtimmen weiß. Aber da

tommt meine Tochter. Wenn ſie Sie zu ihrem
Mann erwahlet, ſo werde ich mich gar nicht wi

derſetzen.

Frau Liſimon, Hr. Hockart, Julie.

Srau Liſimon. Du kommſt eben zu rechter
Zeit, meine liebe Julie, man will dich mit aller

Gewalt heyrathen. Mochteſt du wohl den Herrn

Hockart zum Mann haben?

Julie. Jch werde ihm bey aller Gelegen

heit

A



Ro R 11heit meine Hochachtung bezeigen; aber zum
Mann Nein, in Wahrheit, liebe Mama.

Frau Liſimon. Warum denn nicht, Julie?
Julie. Das wiſſen Sie ja beſſer als ich. Jch

offenbare Jhnen ja allezeit meine geheimſte Ge

danken, und ich habe Jhnen bereits geſtanden

Frau Liſimon. Nur weiter.
Julie. Soll ich ihn nennen? O, Sie ken

nen ihn ja!
Br. Sockart. Wie, Jungfer Julie! Einen

Franzoſen! Der wer weiß woher gelaufen kommt,
der nichts in der Welt hat, der ſo auf gut Gluk
hieher gekommen iſt den wollen Sie mir vor
ziehen? Mir, deffen Vorfuhren ſeit zwey hun

dert Jahren hier im Lande in Ehren geſtanden?

Mir, der ich ſchone Hauſer in der Stadt und
die Hofnung habe, mit eheſtem Stadtſchult

heiß zu werden. (Zu der Srau Liſimon) Ach
Frau Liſimon, eine vernunftige Mutter ſolte

nicht zugeben, daß ihre unerfahrne Tochter eine
ſolche Narrheit begehe.

Frau Ciſimon. Du hdreſt, was er ſaget,
Julie; du magſt ihm darauf antworten. Die

Liebe



12 Xo X;Liebe legt ihm die Worte in den Mund; ſeit
ſieben Jahren liebt er dich beſtandig und hof

fet
Julie. Troſten Sie ſich nur noch ferner mit

der Hofnung, mein lieber Herr Hockart, und
auf dieſe Art werden Sie bis in ihr achtzigſtes
Jahr der glucklichſte Menſch von der Welt ſeyn;

denn man iſt immer am glucklichſten, ſo lange
man in der Hofnung lebt, und ich. glaube ge
wis, daß Sie aufhoren wurden es zu ſeyn, ſo

bald wir verheyrathet waren. Jch werde jeder
zeit viel Freundſchaft fur Sie hegen, aber niemals

den geringſten Funken von Liebe. Jch bin von
Natur frey und offenherzig;. ich wurde mir eüi
Gewiſſen daraus machen, Sle nur durch den ge
ringſten Schein der Hoſnunag rir bintergehen
Jech babe es Jhlien v  der ülbſtand
wiſchen uns in unn e „des Ge
ſchmacks, iſt zu groß, als daß wir uns beide

Hofnung machen durften durch das Band der
Ehe glucklich zu werden. Jch  mache auf ein

kunftiges Gluck Rechnung. Wir werden als
Freunde weit vergnugter mit einander leben,

als wenn wir Eheleute wurden. Seyn Sie groß



X Oo 13nruthig, uud vergefſen Sie nur die Liebe, ſo
berſichere ich Sie, daß ich Sie noch einmal
ſo lieb haben will.

Br. Sockart. Jch kenne Sie von Jugend auf—

liebſte Julie; Jhre Reize haben ſich unter mei
nen Augen nach und nach entwickelt und ver—

ſchonert. Und Sie verachten mich; Sie ſagen
es mir ſogar mit einer ſo zuverſichtlichen Mie—

ne! Muſſen ſie deshalb ſo ſprode ſeyn, weil ſie
ſo ſchon ſind! Mit mir ſo umzugehen! Mit
mir, der ich Jhnen mein ganzes Vermgen ge
geben hatte!  Siet ziehen vnir einen Meuſchen
vor, der wenn ich Sie weniger liebte, ſo
wurde ich Jhnen ſagen doch nein, ſo viel
Gewalt will ich mir anthun. Jch will Jhnen
gar nichts ſagen.

Frau Liſimon. Keine Feindſchaft, Herr
Hockart. Sie haben ein entſcheidendes Urtheil

wiſſen wollen; konnnen Sie es meiner Tochter

verdenken, wenn

Br. Sockart. Genug, genug! Undankbar—
keit, Verratherei, das ſind die Tugenden, die

man leider heut zu Tage auf Erden antrift.
O! wie hat ſich die Welt verandert! Wie ver

derbt,



r4 X o Xderbt, wie haßenswerth iſt ſie nicht; Ach

Jhr lieber ſeeliger Mann der war mein
Freund! der war ein Mann der Verſtand und

Einſicht hatte! Man ſiehet, leider nur gat
zu wohl, daß er nicht mehr da iſt.
cær geht zornig abe)

dritter Aufrritt.
Frau Liſimon, Julic.

Srau Liſimon. Er dauert mich, der ehrliche
Mann; man muß ihm ſeine Ausſchweifungen
zu gut halten. Der Verdruß, auch ſogar in dem

Herzen derjenigen, die unſerer Neigung Gewalt

anthun wollen, erreget mein Mitleiden. Es
war aber doch nothwendig. Dall anan tbn ein

mal ſo abfuhrte. Es hat mir aber Muhe ge
koſtet.

cerr gockart rommt wieder zuruck. eEr iſt im
Begrif etwas zu ſagen; als er aber hort—
daß man von ihm ſpricht, ſchleicht er in ein
Cabinet, das zu nachſt an das Zimmer ſtot
tim dort zu vorchen.)

Julile.



X o X 15Julie. Welch ein Unterſchied zwiſchen ihm
und dem Durimel! Ach! liebſte Mama, Sie neh

men ihn zu ihrem Sohn an! Sie machen uns
dadurch beyde glucklich. Der Himmel hat die
ſen liebenswurdigen Franzoſen hieher gefuhret.

O! er liebt Sie ſo ſehr als mich. Sie ſind Zeuge

von unſerer Zartlichkeit. Wie einnehmend iſt

er, wenn er mit uns ſpricht! Er ſcheint recht
aufrichtig zu ſeyn. Alles was er ſagt, druckt
ſeine Aufrichtigkeit und Tugend aus. Mein

Herz giebt allem dem Beyfall, was ſein Mund
ſpricht. Jch liebe alles an ihm, ſein auſſeres
Anſehen, ſeine Gebehrden ſeine Blicke (erwas
ſchuchtern. Sie ſind immer zu ſeinem Vortheil

eingenommen; das macht mir ſo viel Vergnu
gen, daß ich dann und wann befurchte ſie moch

ten. Es aiebt hier zu Lande ſo viele Neider.
Srau Ciſimon. Mein liebes Kind, da du

ihn einmal gewahlet haſt, ſo ſoll er auch der
Deinige werden. Jch glaube, daß er deiner
Liebe wurdig iſt. Wie freuet es mich, daß ich
durch dieſe Verbindung zugleich meinem Herzen

und meiner Erkeuntlichkeit ein Genuge leiſten

kann. Begegne ihm liebreich und mit Freund

lich.



16 Xo Xlichkeit. Suche allem dem zuvorzukommen,
was dich nur um einen einzigen vergnugten Tag

bringen konnte. Die Gewalt iſt unſer Erbtheil
nicht; Liebkoſungen und Freundlichkeit, das
ſind unſere Waffen. Sey dir immer gleich,
ſtets gefallig, niemals eigenſinnig, wenn eure
Liebe dauerhaft ſeyn ſoll. Unter dem Joche des

Eheſtandes giebt dfters ein geringer Zwiſt, An

laß zu den groſten Uneinigkeiten. Du inußt
mich immer zu deiner Vertrauten machen,
und mir bey aller Gelegenheit dein Herz erof

nen, damit ich im Stande ſey durch guten Rath

allem dem Uebel vorzubeugen, welches Uneinig
keit und Kaltſinn verurſachen konnte.

Julie. cumarmet ihre mutter.) O! dieſe
Muhe will ich Jhnen nienale uerurſachen.

Srau Liſimon. Jch hoffe es, mein liebes

Kind. Du biſt im Begrif ein ſehr angeneh«
mes, aber auch dabey ſehr bedenkliches Bund

niß zu ſchließen. Du verwechſelſt jetzt die kind
lichen Pflichten mit den Pflichten einer Ehegat

tin. Dieſe letztere ſind viel wichtiger, und von
einem weit großeren Umfange. Wafne vich

mit



X o X 17mit Muth und  Herzhaftigkelt, um auf jeden
Vall bereit zu ſeyn. Jch habe dem Herrn
Hockart die Verſicherung gegeben, daß Duri—
mel innerhalb vier und zwanzig Stunden der
Deinige ſeyn ſoll.

Julie. (lauft mit einiger Beſturzung in die Ar

me ihrer mutter. Jnnerhalb vier und
zwanzig Stunden? Mein Gott, Sie machen
mich ganz beſturzt Jch dachte. O! das
iſt gar zu geſchwind.

22

iſt voll fremder Herren. Du haſt einen Be
ſchutzer nothig, und

Julie. Sie machen mich ganz beſchamt!
Wie geſchickt und wie zartlich ſorgen Sie ur mein

Beſtes! O! Sie wiſſen daß es mir keine Muhe
koſten werde, Jhnen gehorſam zu ſeyn. Jch ken—

ne ſeine Verdienſte, und ich ſchatze ſie eben ſo

hoch, als ſeine Perſon; mein Zutrauen zu ihm
jſt ſo ſtark als meine Liebe.
GFrau Liſimon. Das biſt du ihm auch ſchul—

B dig.



18 X Oo Xdig. Da konmt er ſelbſt; ich wolte ihn eben
rufen laſſen. (lachelnd) Er wird ſich vor Freu
de nicht zu helfen wiſſen. Was er nur ſageu

wird!
Julie. Jch bin ganz verwirrtt. Jch

weiß nicht Nein Jch will Sie lieber
verlaſſen.

Srau CLiſimon. Julie, Julie! (zum Du
rimel der eben hineintritt) Halten Ete ſie Due
imel, halten ſie ſie. Sie iſt ſchon fort.

Vileierter Auftritt.
Frau Liſimon, Durimel.

Durimel. Jch will uicht hoffen, daß ich die
Urſache bin. Verzeihen Sie, Madame, ich
habe ſie vielleicht in einer wichtigen Unterre
dung geſidret.

Srau Liſimon. Nichts weniger (tacheind)
laſſen Sie ſie nur gehen, es iſt eine kleine Nar

rin, die nicht allezeit vor ihnen fliehen wird.
(erniihaft) Horen Sie, Durimel, es iſt Zeit,
daß ich Jhre Verdienſte, und Jhre Sorgfalt fur
meiuen Vortheil in der Handlung auf eine Art

be



X o 19belohne, wodurch ich Jhrer Erwartung und
meiner Schuldigkeit ein Genuge leiſte.

Durimel atzt wahrend dieſer Anrede eine heſti-
ge Betrubniß an ſich blicken.)

Aber was fehlt Jhnen? Jhre Blicke ſind finſter,
unruhig. Jhr Herz iſt bekunmert. Jhre
Stirn iſt nicht heiter genug zu demjenigen was

ich Jhnen zu ſagen habe. Was bedeutet die
ſes Stillſchweigen. Haben Sie mir eine un
angenehme Nachricht zu bringen? Bdſe Schuld

ner? Bankerotte? Oder haben wir bey
jemand von uuſern Correſpondenten ein Capital
verlohren?

Durimel. Nein, Madame; uichts von
allern dem. Jhre Handlung ſteht auf einem
ſehr ſichern Fuß. Jch habe erſt geſtern die Ehre

gehabt Jhnen unſere Bucher vorzulegen, die Jh

nen das Gegenthejl von ihren Beſorgniſſen be

weiſen.

Frau LCiſimon. Es iſt wahr, und ich hat
te es noch dazu nicht einmal begehrt. Wie ſoll
ich das verſtehen, mein lieber Durimel So
traurig, und zwar zu einer Zeit, wo man der
gleichen am wenigſten von Jhnen erwarten

B.2 ſoll



260 Xoſollte. Jhre Landsleute breiten ſich vergnugt
als Ueberwinder in unſerer Gegend aus. Alles
verkundiger Jhnen eine nahe Freude; denn man
mag ſich in ſremden Landern noch ſo wohl be
finden, das Herz hangt doch immer an dem
Vaiterlande; und ſollte denn Jhr Herz auch
nicht die geringſte geheime Ahndung von dem

jenigen empfinden, was ich Jhnen anzukundi

gen habe? 2Durimel. cſeutzend  Ach! Madame, Ahn
dungen genug! Aber keine gluckliche dars
auf darf ich nicht mehr hoffen.

Frau Liſimon. Jch weiß nicht, Sie kom
men mir gar nicht ſo vor, als ſonſt. Nein,
in Wahrheit. Sie ſind gar der nemliche Menſch

nicht. Jch verlange Jbre K nineicht
—1zu erforſchen.  Jch willſsh rde mei

nige ſagen, und aledann wollen wir ſehen, ob die

Jhrigen wichtiger ſind. (nach einer turzen pauſe)

Durimel, Sie ſind verliebt. Sie haben Jhre
Leidenſchaft nicht genug vor mir zu verbergen

gewußt. Sie haben ſich aber durch Jhre red
liche Geſinnungen und durch Jhre gute Auffuh—
rung meine Hochachtung und mein ganzes Ver

trau



2eo X 21zrauen erworben. Sie ſind ein Franzoſe, und
haben meine Tochter nicht zu verfuhren geſucht;

das rechne ich Jhnen hoch an, und zur Beloh—
nung empfangen Sie ſie von meiner Hand. Mor

gen ſollen Sie glucklich ſeyn.

Turimel. clebvvatt) Ach Madame! Was
kundigen Sie mir an! Und zu welcher
Zeit! O! wenn Sie wußten, konnten
Sie nur einen Blick in mein Herz thun!
Ja ich unterſtund mich, die ſchmeichelhafte
Hofnung in meiner Bruſt zu nahren. Julie!
Jch bethe Sie: an. Aber wenn ich Jhnen
jemals lieb geweſeir bin. Bie ſind ihre
Mutter; Sie haben einige Achtung fur mich;

ſagen Sie mir, liebt mich Julie? So, wie
ich Sie liebe? Reden Sie, wohlthatige Frau,
die der Himmel zu meinem Schutzengel gemacht

hat. Ein einziges Wort von Jhnen wird
mein Schickſal entſcheiden.

Srau Eilimon. Wenn ich nun dis Wort
ausſpreche, werden Sie alsdaun auch vernunf-
tiger ſeyn? denn ich muß es Jhnen geſtehen—

ich weiß mich gar nicht in Sie zu finden.
Ja, mein lieber Durimel, ich gebe Jhnen

B3 mmein



mein Wort mit, der groſten Zuverſicht: Julie
liebt Sie von ganzem Herzen.

Durimel. cvoller Affect) Nun, ſo kann ich
denn dem Schickſal trotzen! Sie liebt mich.

Morgen iſt Sie meine Gattin und ich ſollte
Sie verlaſſen? Jch ſollte fern von Jhr vor
Kummer und Verzweiflung ſterben? Nein,
ſollte ich auch dieſen glucklichen Augenblick mit

meinem Leben erkaufen! »Jch will hier
bleiben. Jch werde vergnugt ſterben.

Srau Liſimon. Was reden Sie da? Jch
bin vor Beſturzung außer mir. (furchrſam) Irh

weiß, Sie haben Jhren geſunden Verſtand
noch! Himmel! Solten Sie etwa ungluck—
lich ſeyn?

Durimel. Ob ich es bin? Acht
Sie geben mir Jhre Tochter; Aber wiſſen Sie
auch wer ich bin Sollten Sie nicht auf den
Argwohn gerathen, daß ein Menſch, der ſein

Waterland, den Ort, wo er ſein Daſeyn erhal
J

ten, verlaßt, auch eine wichtige Urſache dazu
haben muſſe. Ein einziges Wort von meinem

Munde wird vielleicht genug ſeyn, Sie Jhre
blinde Neigung gegen mich bereuen zu machen,

und



X ot vzand Julie, ſelbſt Julie wird vielleicht uber ſich

ſelbſt errdthen uund mich von Jhren Augen
verbannet wiſſen wollen.

Frau Liſimon. csartlich) Sie, mein lieber
Durimel! Nein ich kann mich in Jhrer
Perſon unmoglich betrogen haben. Wenn ich

es niemals verſucht habe, Jhnen Jhr Geheim
niß abzulocken, ſo war die Urſache davon keine

andere, als weil wir zu ſehr zu Jhrem Vor
theil eingenommen geweſen. Jn dieſer Mey
nung, die wir von Anfang an, von Jhnen
geheget, ſind wir durch Jhr Betragen taglich
beſtarket worden. Jch habe Jhr Geheimniß

nicht wiſſen mogen, weil ich uberzeugt bin, daß

ein ſo tugendhafter Mann, als Sie ſind, ohn
moglich ein boſes Herz haben konne. Jch ha

be mir Muhe gegeben das Jhrige zu erforſchen;

und ich habe es genau ſtudiert. So wie ich
Sie gefunden habe, ſo urtheile ich auch, daß

Sie ehedem geweſen ſind. Jch gebe Jhnen
meine Tochter, Sie werden mein Sohn;

ja, Sie ſind es ſchon. Behalten Sie jetzt
Jhr Geheimniß fur ſich, oder entdecken Sie

Ba4 es
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24 X o Rtes mir. Beydes iſt mir gleichgultig; Sie ha
ben Jhren freien Willen.

Durimel. Sie ſollen alles wiſſen. Jch
war im Begrif Sie zu verlaſſen. Jetzt aber
habe ich Heiz genug Jhnen alles zu entdecken,
wenn Sie nur Muth genug haben mich anzu
horen. cũe ſetzen ſch) Mein Vater war ein
Soldat, und da ich unter ſeiner Aufſicht nicht
erzogen werden konnte, ſo hatte ich nur ſelten
das Gluck von ihm umarmt zu werden. Sein
Echickſal rief Jhn beſtandig an alle die Orte
hin, wo es Krieg gab. Jn meinem ſechszehn

ten Jahr ſahe ich mich gendthiget gleichfalls

Dienſte zu nehmen; ich genoß aber das Ver-
gnugen nicht, mit meinem Vater in einem
Regiment zu ſtehen. Dasjeniae in welchem er
diente, wurde nuch Amerſea ·wiffer. und
ſeit ber Jeit habe ich nlcht die Jangſte Nach

richt von ihm erhalten. So beſchwerlich auch

die Kriegsdienſte ſind, ſo wurde doch dieſes
meinen Muth nicht geſchwachet haben, wenn
ich nicht zum Ungluck unter einem Oberſten ge

dienet hatte, der der harteſte und grauſaruſte
Mann von der. Welt war. Sein grdſtes

Ver



Xo 2 28Vergnugen beſtand nur darin, ſeinen Unterge
benen das Gewicht ſeiner Oberherrſchaft recht

ſchwer fuhlen zu laſſen. Funf Jahre hatte ich
bereits in dieſer Sclaverei zugebracht, und in
meinem Dienſt niemals etwas verſaumet.

Endlich kam ein unglucklicher Augenblick.
Jch fuhlte das Unrecht, das man mir anthat, zu

lebhaft; mein Blutt kochte in meinen Adern.

Jch wolte mich verantworten, und in dem Au
genblick ſchlug man auf mich zu. Ein Schimpf

der mich noch jetzt in Wuth ſetzt. Jch war mei,
ner nicht mehr machtig; mein Urm erhob ſich zur
Rache. Aber leyder! ich wurde bald von meiner

Sclaverei noch deutlicher uberzeugt. Man ſetzte

wiich ins Gefangnis, und ein gunſtiger Augen
blick verſchafte mir Gelegenheit mich durch die

Flucht zu retten. Man vermißte mich noch
an dem nemlichen Jage; ich ward als ein
Deſerteur verfolgt, und obwohl abweſend nach

Soldaten-Gebrauch verurtheilt und zum Tode
verdammt. Nachdem ich lange in der Jrre
herumgegangen, kam ich endlich in dieſe Grenz

ſtadt und war ſo glucklich in Jhrem Hauſe ei
ne Zuflucht zu finden, wo ich nun ſchon uber

B5 ſie



26 X oſieben Jahre ruhig und vergnugt lebe. Aber
in dem. Augenblick, wo ich der gliucklichſte
Menſch auf dem ganzen Erdboden werden
ſoll, fuhret der Krjieg das nemliche Regiment,

wovon ich deſertirt bin, hieher. Meine Rich
ter ſind vor den Thoren, Madame, und wenn
ich erkannt werde, ſo kann mich nichts mehr

vom Tode erretten. Rathen Sie mir jetzt
was ich thun ſoll. Entfliehe ich, fo zerreißze ich
mir ſelbſt das Herz, und fur wenn ſollte ich

anderwarts leben? Nein, es ſind muchtigere

Reitze, die mich hier zuruckhalten. Wenn Sie
und Julie mich nicht zuruckhielten, ſo ware

ich ſchon ſeit drey Tagen fort.

Frau Liſimon. Laſſen Sie mir einen Au
genblick Zeit, mein lieber Durimel, daß ich wie

der zu mir ſelbſt komme.  Ber Kopf iſt mir
gauz ſchwindlicht cnach einem kurzen Stillſchwigen)

Ich halte dafur, daß es gefahrlicher fur Sie
ſey, wenn Sie die Flucht nehmen, als wenn
Sie hier bey mir im Hauſe bleiben. Die ganze
Gegend um unſere Stadt herum, iſt voll Sol
daten. Dieſe Regimenter, die heute einrucken,

werden ſich nicht lange hier aufhalten, und es

iſt



2 o 27iſt alſo ohnſtreitig beſſer, wenn Sie ſich hier im

Hauſe verborgen halten. Gerechter Gott!
was haben Sie mir geſagt.

Durimel. Ach! fur alle Jhre Zartlichkeit
verurſache ich Jhnen Kummer und Unruhe.

Man hat mir zwar geſagt, das Regiment habe
ſchon ſehr gelitten, und es kann ſeyn, daß die
Halfte der Officlers und Soldaten bereits todt
iſt. Vielleicht erkennet man mich nicht. Wolte

boch der gutige Himmel ein Herz vom Tode

erretten, daß nur fur Julien zu leben
wunſcht. (dartuicn), Wie jſt mir ſeit einigen
Minuten mein Leben ſo lieb geworden!

Frau Liſimon. Wir wollen uns kein Un—
gluck vorſtellen, mein Sohn; wir wollen viel
mehr darauf denken, es zu entfernen. Setzen

Sie von nun an keinen Fuß mehr aus dem Hauſe,

und laſſen Sie ſich vor Niemand ſehen. Ver
ſchließen Sie ſich in eine Kammer, wo niemand
hin kommt, und halten Sie ſich dort verborgen.

Durimel. Wird aber Julie nicht unruhig
werden, wenn Sie mich nicht ſiehet? Wird
Sie mich nicht allenthalben ſuchen Wie kann

ich mich vor ihren Augen verbergen? Sie
kdnnte vielleicht argwohnen. FSrau



Srau Liſimon. .Um des Himmelswillen,
ſchonen Sie ihrer Zartlichkeit. Laſſen Sie
keine Silbe davon entfallen. Sie wurde vor
Schrecken des Todes ſeyn und uns verrathen.

Wir wollen ihr die Gefahr, worin ſie geweſen,
nicht eher erzahlen, als bis ſie voruber iſt. Es
muß auch nicht einmal das Anſehen haben, als

ob Sie ſie meideten. Erſparen Sle ihr allen
Argwohn. Wenn Sie ſie ſehen und ſprechen ſo
nehmien Eie rein geſetztes Weſen an, damit ſie

nicht das geringſte merke.

Funffter Auftritt.
Frau Liſimon, Durimel, ein Bedienter.

Der Bediente. Madame das Regiment iſt
eingerukt und die Billets nvo verektsa unter die
Ermhaguien wertheilt. hit  guer fur Offi—
ciers die in unſerm Hauſe einquartiert worden.

Frau Liſimon. Geſchwind, macht zweyZim
mer auf dem langen Gang in Ordnung und ſor

get dafur, daß nichts fehle. cder Bediente geht ab)

n Se ch



X v X 29Eechſter Auftritt.
Frau Liſimon, Durimel.

Durimel. Ach Madame, was werde ich Jh

nen fur Unruhe verurſachen! Warum mußte

Jhre Zuneigung auf mich und nicht auf einen
glullichern Gegenſtand fallen!

Frau Liſimon. Glauben Ste denn, daß iché le
nur lieb haben wurde, wennsSie glliklich waren?

Kdunensie mich fur ſo ungerecht halten? Ach!
Jhr Kummer iſt auch der meinige Doch Sie
muſſen ein; Hera faſſen,  Jaeſetzt und herzhaft)
Jch muß Jhuen geſlehen, daß melnem Herzeri
nichts Boſes ahndet und nach einigen Tagen wird

dieſer Umſtand ſehr oft ein angenehmer Gegen
ſtand unſerer Unterhaltung ſeyn.

Durimel. Ol wie wehrt ſind Sie mir!Sie rich
ten mich durch Jhren Troſt und Zuſpruch wieder
auf. Konnte ich doch jezt auch meinen Vater
hieher wunſchen; er wurde mich unterſtutzen
Jhnen meine ſchuldige Dankbarkeit zu bezeugen.

Wo mag er wohl ſeyn, dieſer gute Vater, den ich

ſo oft vergeblich zu ſehen gewunſcht! Wenn
er noch lebt! —Wenn er wußte, daß ſein Sohn!

Eo



go X o XSo oft ich an ihn denke, wird mir mein Herz be

klemmt.
(Er legt die Zand auf die Bruſt und hatt ſie nach

her vor die Augen, als ober ſich die Thranen
abwiſchte)

FSrau LCiſimon. Gehen Sie jezt, mein lieber
Durimel, und verſchlieſſensSie ſich ſogleich in dem

Cabinet hinter dem Magazin. Halten Sie ſich
dort verborgen und ſeyn Sie ohne Furcht. Ver

lagen Sle ſich auf mich; ich will mit Julien re
den, und fur das ubrige laſſen Sie mich ſorgen.

cSie gehen ab)

Siebenter Auftritt.
Zr. Zockart. (Er ſchleicht auf den Zehen aus

dem Cabinet, und ſieht ſich uberall um, ob ſie fort
ſind. Er zeiget ſich in der Stellung eines Menſchen,
der nur einen glucktichen Ausenblitk wunſcht, um ſich
heimlich fortſchleichen zu konnen.)

Das, was ich gehbrt habe. ſoll mir gute Dienſte

thun. Die Hofnung fangt wieder an mein Herz
zu beleben. Ol gewiß ich will ſehen, ob man mir

ihn ferner vorziehen wird. Jch habe jezt das
Schwerd in Huanden, womit ich mich rachen

kann.

Ende des erſten Aufzuges.
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Zweyter Aufzug.

Erſter Auftritt.
Zweywedjenten tragen mantelſacke uber das Theater)

St. Franc, Walcour.
cSie tommen beyde in der Stellung, als od ſie ſich mit

einander unterredeten)
Valcour. Wie gluklich ſind wir! Unſere Wir

thin iſt eine Wittwe und ihre Tochter iſt ein

Engel. Wir werden uns doch mit einander ver—

tragen, Chevalier? Die Mutter wird wohl
deine Sache ſeyn Mich dunkt, ich ſehe euch
ſchon beyde in einer geheimen Unterreduug euch

eurer Jugend Jahre erinnern, und von euren
ehemaligen angenehmen Augenblicken mitein-

ander ſprechen. Aber ſie ſieht wahrhaftig noch
recht gut aus Die muß Dir jezt ſo augenehm

ſeyn,



32 Rs NXſeyn, als ehedem ein Madgen von funfzehen

Jahren.
St. Franc. Wie leichtſinnig! Wie narriſch!

Kaum hat er den Fuß in das Haus geſezt, ſo

macht er ſchon auf Mutter und Tochter einen
Anſchlag. (Jn einem ernſthaften Ton) Valcour,
du denkeſt ur· an das Vergnugen das dir der
Eieg uber das ſchone Geſchlecht. oerurſachen ſoll,

da wir doch, bey meiner Seele! in einem Lande
ſind, wo wir nicht Weiber, ſondern Manner

uberwinden ſollen.

valcour. Ha! um deſto eher werden wir ſie

uberwinden, denn ich fuhle, daß mich die Liebe
erſt recht zun Helden macht. Dieſe verſchaft

mir einen Zeitvertreib, indem ſie mich zu großern

Thaten anfeuert Aber ſage mir einmal,
Jonnten wir. wohl oin baſſrrr ganutetire finden, um
darin die Ordre zur Bataille abzüwarten Haſt

du in deinem Leben ein niedlicher Geſichtchen,

einen feinern Wuchs, einen edlern Anſtand ge—

ſehen So wahr ich lebe, ich bin ganz ent
zukt daruber! Wir ſind ſchuldig nicht nur dem

Vaterlande, ſondern auch dem ſchonen Ge
ichlechte zu dienen. Die Myrthen der Liebesgdt-

tin



Nio X 33tin laſſen ſich gar gut unter die Lorbeeren des

Mars mit einftechten. Freund, ich muß dieſe
gottliche Schonheit zuvor erobern und nachge
hends bin ich bereit den Feind zu ſchlagen wann

man es haben will.

St. Franc. Du denkſt alſo den Verliebten
zu ſpielen, ohne es zu ſeyn.

Valcour. Nein, ihre Reitze haben wirklich
mein ſonſt unempfindliches Herz entzundet.

St. Franc. Was das fur ein Herz ſeyn muß!
Ju jeder Stadt, wo wir hinkommen, iſt es
gleich entzundet Aber weißt du auch Valcour,
daß wir hienr in; vinem Hauſe ſind, fur deſſen
Eigenthumer wir Ehrfurcht haben muſſen.

Valeour. (ſpotuſch) O! ich hin auf die al
lerehrerbietigſte Art verliebt.

St. Granc. Dieſes Madgen iſt wie man mir
aelagt hat, ehrlich, tugendhaft.

Valeour. Wer leugnet das Jch bin ein
Verehrer der Tugend, aber noch vielmehr

St. Grance Jhre Mutter ſcheint ſie ſehr zu
lieben.
Valcour. O! ich will ihr nichts zu leide
thun.

E St.



34 XoXSt. Franc. Bedenke, daß eine unordentliche
Leidenſchaft faſt allezeit boſe Folgen nach ſich

ziehet.

Valcour. Fur mich, boſe Folgen?
St. Franc. Ja ſelbſt fur dich. Und rechneſt

du denn das fur nichts, weun dir dein eigenes
Gewiſſen den Vorwurf macht, daß du ein un

ſchulbiges Madgen verfuhret, die ihre ganze fol

gende Lebenszeit in Kummer verweinetund th
ren Verfuhrer verflucht?

Valcourt. (wdttiſch) Ein Madgen in meinen

Armen unglucklich! Deine Anmerkungen ſind
gar erbaulich; warlich dn machſt mich dadurch

noch luſtiger.

St. Franc. Ach! mein Freund, ein redli
cher Mann muß es in gar vieler Abſicht ſeyn!

Valcour. Da haben  wir ven ulten Regi
mentsPrediger wieder, der ſeine Predigt an

fangt. Geh mir mit deiner Predigt! Wenn
ich noch ſo funf und zwanzig von deinen Jahren
auf meinen Buckel hatte, da wollte ich auch recht

predigen!

St. Franec. (taltſinnig) Wir wollen davon
abbrechen.

Val
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Xo 25Valcodur. Jch bin es zufrieden, denn du haſt
ohnehin heute Luſt zu moraliſiren.

St. Franc. Der KriegsRath ſchien mir we
gen der letztern Deſerteurs ſehr aufgebracht zu
ſeyn.

Valcour. Das iſt doch auch, ſo wahr ich lebe!

zu viel; ſieben und zwanzig innerhalb drey Ta

gen, und von der nemlichen Compagnie. Man
mag aber auch nur kommen, und um Gnade
fur einen einzigen bitten, wenn er erwiſcht wird!

St. Franc. Wenn die Nothwendigkeit es er
fordert dergleichen Verbrechen zu beſtrafen, ſo

iſt dies Geſetz dem ohnerachtet doch immer grau
ſam. Oft todiet man junge tapfere Krieger

mit eben den Waffen, womit ſie uber unſere
Feinde geſieget. Es iſt wahr, ich habe ſelbſt
meine Stimme mit dazu gegeben, daß wir uns
künftig keines einzigen Deſerteurs mehr auneh

men wollen; aber ich geſtehe es dir, mein lie
ber Balcour., daß dieſer grauſame Entſchluß
mir einen Schauder verurſachet. Der bloße
Nahme Deſerteur hat ſo etwas ſchreckhaftes fur

mich, daß meine ganze Seele erſchuttert wird,

ſo oft ich ihn asſprechen hore. Und iſt dies

Ca wohl



36 X o Xwohl ein Wunder, da ich den ſurchterlichen Auf
trag habe, jedesmal das Signal zum. Tode zu

geben. Keiner von euch kommt ſo nahe hinzu—

Der letzte Blick dieſer Unglucklichen iſt immer
auf mich geheftet, und ich werde von ihrem Blut

beſpritzt. Sie ſind ſtrafbar, da ſie den Be
fehl des Konigs ubertreten; wie mancher aber

ſtirbt auf dieſe Art, der eher Mittleiden als den
Tod verdienet? Wir reden minnkaltem! Blutcda

von, und ſprechen ihr Todes-Urtheil mit der

gleichgultigſtten Miene. Von rechtswegen ſoll

tet ihr alle ſelbſt gemeine Soldaten geweſen

ſeyn wie ich, um deſto unpartheiiſcher urthei
len zu konnen.

Valcour. Der Himmel ſoll mich bewahrem
daß ich einem einzigen pas urtnen ſpreche.
Meinetwegen ng man ter wbſchleffen, oder
ihnen Gnade geben, ſie mogen deſertiren, oder

bleiben, was liegt mir daran? Heute gehen funf
zig durch, und morgen kommen wieder hundert
vom Feind zu uns heruber gelaufen. Jch muß

es geſtehen, es iſt eine eigene Sache mit den ge

waltſamen Werbungen. Als Officier zu dienen!
Ha! von ganzen Herzen. Die Ehre, die Tapfer-

keit,

II



2 o X 37Jeit, die Liebe fur unſern Monarchen und ſelbſt
fur unſere eigene Freyheit, macht uns zu Hel

 den. Und was nutzt es, eine Menge gezwunge
ner Soldaten, gegen den Feind zu fuhren, die
man mit Gewalt und durch Zuchtigungen in
Ordnung halten muß. Solchen Leuten ge—
buhrt gar nicht eiumal die Ehre auf dem Schlacht

felde zu ſterben! Warum ſchickt man ſie nicht
lieber nach Hauſe an den Pflug? Nur uns ge
buhrt die Ehre und die Gefahr fur unſer Vater
land: zu fechten. Alsdann wurde man von kei

nen. Deſerteur. etwas· wiſſen·  Es fallt mir
dabey ein Gedauke eine Dreyßig Officiers ſind

meines Erachtens ſo gut als ein ganzes Batail
ton. Solten wir nicht fur uns ſelbſt eine ganze

Armee vorſtellen und ein einziges Corps aus-
machen konnen, das durch vereinigte Tapferkeit,

Muth und wUnerſchrockenheit unuberwindlich
ware Zch glaube wir wurden unſeres Sieges

allezeit gewifz ſeyn. Kein einziger von uns
wurde einen Schritt zuruckweichen und man

wurde das Schlachtfeld zwar mit Todten bedeckt,

aber niemals leer finden.

E 3 St.



zz xX oXSt. Franc. cuachlend) Jch halte viel auf dieſe

kriegeriſche Hitze Sie wird dir nutzlich ſeyn,
und diejenigen, die dir folgen, werden gewiß
Lorbeern einerndien. Aber glaube mir, mein

lieber Graf, es giebt Soldaten, die ſo tapfer
ſind, als ihre Officiers, ob ſie gleich nicht die
nemlichen Bewegungsgrunde dazu haben. Wenn

der Soldat deſertirt, ſo iſt mehrentheils ſein Bor
geſetzter Schuld daran. Dieſe Serrirwverſtehen
die Kunſt nicht, ſich dann und wann in die
Etelle des Unglucklichen zu verſetzen, der unter

ihrem Conmando ſtehet. Jnzwiſchen unter-
zeichnen ſie doch ganz getroſt das TodesUrtheil.

und beruhigen ſich mit dem Gedanken, daß ſie
dem Geſetz buchſtablich ein Genuge geleiſtet.

Nach dieſem Geſetz wird ohne Ausnahme geſpro
chen, und mun:giebt ſichenithr cinnatbie Muhe
zu unterſuchen, ob es billig ſey, oder nicht. Man

halt es fur heilig, weil es alt iſt, da man ſich
doch ſchamen wurde ein Kleid zu tragen, das

in eben dem Jahrhundert Mode war, als dieſe
Geſetze niedergeſchrieben wurden.

Valcour. Man ſolte, bey meiner Ehre! glau
ben, als ob du mit mir aller dieſer Ungerechtig

keiten



o g9teiten wegen zankteſt. Habe ich denn das Ge

ſetz gemacht Und kann ich es aufheben? Wenn

alle Leute ſo geſinnet waren als ich, ſo könnte
Aber da kommt unſere allerliebſte Wirthin

Zort! Chevalier, wir wollen ihr unſer Compli
ment machen.

Zwehter Auftritt.
Frau Liſimon, St. Franc, Valcour.

Valcour. Der Zufall, Madame, ordnet of
ters die Sachen beſſer, als wir es ſelbſt mit al

ler Ueberlegung thun wurden. Eben dieſem

glucklichen Zufall haben wir es zu verdanken,
daß wir in ein Haus einquartiert worden, deſſen
Veſitzerin die Schonheit ſelbſt iſt, undzu allem

Gluck ſind unſere Augen ſcharfſichtig genug,

dieſe Reize uicht zu verkennen, und unſere Her
zen.ſind vollkommen geneigt ihnen mit der gro—

ſten Aufrichtigkeit zu. huldigen.
Grau Eimon. An dieſem Compliment er
kenne ich den Franzoſen. Jhr Mund ofnet
ſich nie ohne uns Schmeicheleien vorzuſagen.

valcour. Da Sie alſo unſere Nation ſchon

C4 ken



40 N oykennen, ſo mache ich mir im voraus auf das
groſte Vergnugen Rechnung. Was wird das
fur eine Wolluſt ſeyn! Es wird uns an nichts

fehlen; nicht wahr? an gar nichts.
Srau Liſimon. cfreundlich) Es wird alles

zu Jhrem Befehl ſeyn, Es iſt hillig, daß man
den Herren Soldaten ihre Raſttage ſo bequem
und angenehm mache, als es nur moglich iſt,
da ſie nur ſo ſelten der Ruhe genteßen konnen.
Das Zimmer, das ich fur Eir haür zurecht ina

chen laſſen, hat alle Bequemlichkeiten, und

wenn Jhnen gefſallig iſt, ſo will, ich Sie dahin

fuhren laſſen.

Valcour. Sie ſind eine allerliebſte Frau!
Wenn unſer Zimmer nur nahe bey dem Jhrigen

ſſt, ſo wird es uns allemal gefallen; es mag arich
ſonſt ſeyn/ wie vanum; eteetdeietflud gel
fallig und wiſſen uns in ülles ju ſchicken; aber
das bitte ich nur, daß Sie uns nicht in gar zu

abgelegene Zimmer einquartieren. Jch bin kein
Freund der Einſamkeit. Man hat mich ſchon ei

nige mal ſo angefuhrt Die Herren Deutſche ſind
Liebhaber von langen Gebauden, davon man das

Ende nicht abſehen kann, und gemeinigkich be

koint



o 41komt man da die hinterſten Zimmer, als ob man
von der Peſt angeſteckt ware. Wenn man nur

ein wenig gefallig gegen mich iſt, ſo bin ich zahm

und vertraglich wie ein Lamm; wenn man mich
aber boſe macht, ſo iſt kein Auskommen mit mir.

Jch hoffe wir werden als gute Freunde mit ein

ander lebenz und um dieſes Freundſchaftsband

deſto feſter zu knupfen, ſo erlauben Sie mir,
liebenswurdige Mama, daß ich ſie umarme.

Srau Ciſimon. (ſhershaft) O! wir konnen
obne dieſe Ceremonie gute Freunde ſeyn.

Valcour. Jch verſtehe ſie Sie ſiud beſchei
den und vorſichis Jch binein groſſer Freund
von der Beſcheidenheit, und ich kann mich ruh
men, daß ich dieſe Tugend in einem großen Grad

beſitze czu dem C heval ierEt. sranc, der dieAchſeln zucht)

Aber mein lieber Major, ich glaube du biſt ver
drießlich. Und Sie ſehen die Urſache davon
nicht eini. Magdame Wo iſt denn das allerliebſte
Kind, der ſchone Engel? Warum iſt ſie nicht
bey Jhnen? Sie werden ihr doch nicht verbothen
habell  das ware ja unverantwortlich Sie
glauben nicht, was er mir vor ſchoue Sachen

von ihr vorgeſagt Sie muſſen ſie ihm ſehen

Ez laſſen,
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42  slaſſen, bey meiner Ehre Er iſt verflucht jah
zörnig, und wenn er einmal doſe wurde, ſo ware

alles verdorben.
St. Srant. czuert die Achſein) Er ſchwarmt!
Lafſen Sie ſich dadurch nicht irre machen, Ma

dame; er iſt ein großer Schwatzer und meynt es
nicht ſo boſe. Die jungen Leute find unbedacht
ſam und voller Jugendhitze; man  inuß ſie aus
raſen laſſen. Sie machen lauter Luftſtretche die
von keinen Folgen  ſind; das iſt ihre Art ſo. Sie

durfen deshalb keine Sorge tragen, denn ich
gebe Jhnen mein Wort, daß Sie keine Urſache

flnden ſollen ſich uber unſere Auffuhrung zu be

klagen.
Srau Liſimon. Ol daran habe ich noch

nicht gezweifelt, mein Herr Chevalier, Eie ſol
len mieine Tochtet fogleichefthenyrrhhibe ſie
ſo erzogen, baß ſie ohne Gefahr vor jedermann

erſcheinen darf. (e ruft) Friedrich! Sagt mei
ner Tochter, ſie mochte hieher kommen. czu St.

ſSrane) Sie wiſſen noch nicht, daß ſie ſchon halb

und halb verheyrathet iſt. Morgen wird ihre

Hochzeit ſeyn.
Valcour. Sie verheyrathen dies allerliebſte

Kind



N o „do 43Kind, und zwar ſo geſchwind? Das iſt doch ſo

wahr ich lebe, nicht etlaubt! O! warum ei
len Sie denn ſo, llebſte Mama? Es wird
Ja noch Zeit genug ſeyn, ſie zu verheyrathen,

wann wir wieder fort ſind.
St. Franc. Warten Sie keinen Augenblick,

Madame, ihr Kind glucklich zu machen; denn
ohne Zweifel werden Sie ſie gut verheyrathen.

Frau Liſimon! Vollkommen nach Wunſch!
St. Franc. Nun ſo verſchieben ſie die Hoch

xeit nicht.
Valcour. Aber ehne Zweifel haben Sie die

Heyrath gemacht, llebe Mama Jch wollte
datrauf wetten, daß ſie ihren Brautigam ſo ſehr
nicht liebt nicht wahr, ſie liebt ihn nicht?
GFrau CLiſimon. Verzeihen Sie, mein Herr,

Eie liebt ihn gar ſehr.
Valcour. Nicht doch! Nicht doch! ſage ich
Jhnen Sie bildet es ſich nur ein daß ſie ihn
liebe Sie kann vielleicht ſo eine gewiſſe Nei
gung fur ihn haben; denn ein Mann iſt doch
in jedem Lande ein ſehr bequemer Hausrath;

aber dieſe Neigung iſt von derjenigen noch Him
melweit unterſchieden, die ſo viele Madgens

ſür



44 No Xfur mich empfunden. O! das war eine ent

zuckende, eine raſende Liebe.
Srau Liſimon. (lachelns) Und ſie werden

auch vermuthlich die Folgen davon empfunden

haben!

Dritter Auftritt.
FrauLiſimon, St. Franc, Valcour, Julie.

(Julie macht eine tlefe verbenüline uns ſtettt ſich mit
niedergeſchlagenen Augen neben ihrer Mutter hin.)

Valeour. caeht auf Julien zu) Da iſt ſie ja,

das ſchone Kind! Wer kann ihren Blicken wi
derſtehen! Welch eine bluhende Geſtalt! Wel

cher Reitz! Nun Major! Sie kommt mir
jetzt noch ſchoner vor daran iſt meine Gegen
wart Schuld. Sienetnenanua  νÊν ane
genehme Nothe ihr ruarn was

 4

fur eine ſchdue; Hand! Jch muß dieſe Hand kußen

(er will ihr die Zand kullen.)..

Julie. (die ihr zand kaltünnig und mit einem
edlen Anſtand zuruck zieht).

Mein Herr erſparen Sie dieſe Galanterie
fur andere ich bitte Sie.

Svau Liſimon. Mein Herr, da Sie die Beĩ

ſchei.



 o 45ſcheidenheit ſo ſehr lieben, ſo erwarte ich ein we

nig mehr Zuruckhaltung.
Valcour. Wie? Sollte es ein Verbrechen

ſeyn, ſo geringe Gunſtbezeugungen zu verlan

gen? Das kann man ja nicht abſchlagen. Se
hen Sie mich einmal recht an, meine Schone;

Sie haben keinen plumpen, lacherlichen Deut
ſchen vor ſich, der zehn Schritte von ſeiner Got

tin entfernt ſteht, und ſeufzet. Sie haben es
mit einem Franzoſen zu thun.

Julie. Das ſieht man wohl!
St. Franc. Mein Freund, bedenke doch, daß

du deine günze Nation bey den Auslandern be

ſchimpfeſt. Wir franzoſiſche Officiers haben
ohnehin keinen guten Ruf bey den Deutſchen,

und du ſollteſt
Valcour. Sie anbethen! Nicht wahr die

Liebesgdttin ſelbſt konnte in keiner reizendernGe
ſtalt erſcheinen. Die ſanften Strahlen dieſer Au

gen, ſo trotzig ſie auch zu ſeyn ſcheinen, ſind im

Stande den tapferſten Officier von der Armee
zu beſiegen (er zeigt auf den St. sranc) ihn und
mich. Jch ſtelle hier meine ganze Nation vor;
ich ſchmeichle mir wenigſtens damit. Man kann

ohne
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46 X oohne eitel zu ſeyn, behaupten, daß die Franzo
ſen die liebenswurdigſten Menſchen auf dem gan

zen Erdboden ſind. Nur ſie wißen den Wehrt
der Schonheit zu ſchatzen. Jſt wohl außer uns,

ein Herz in der Welt dazu gemacht, die ganze
Wolluſt der Liebe ſo zu empfinden und ſo zu ge

nießen, als wir Nur allein ein Franzoſe
iſt Jhrer Reize wuürdig, ſchonſte Julie! Man
will Jhnen einen Mann geben; und wer iſt die
ſer Mann? Ohne Zweifel ein Burgerlicher,

ein Deutſcher. (er lacht honiſch) Einen Deut
ſchen zu heyrathen! Wenn ſich nicht ware,
was ich bin, ſo ware ich im Stande eiferſuchtig

zu werden.
St. Franc. Was das fur ein Geſchwatz iſt!

O! mein Freund, komm, wir wollen djeſe ehr
liche Familie in Ruhe: lagtik  WDů haſt ſchon
zu viel narriſches Zeug geredet.

valcour. Wie du Dich erzurnen kanſt!
St. Franc. Komm, ſage ich, unſere Zeit iſt

edel, wir muſſen ſie nicht verlieren.

valcour. Nein, wahrlich nicht! denn morgen
kann ich todtgeſchoſſen werden. Und dann

ware es aus mit mir. Jn meinen Alter iſt
die

 ô



Xo X 47die Zeit ſehr edel;, du haſt wohl recht; Ein Sol
dat muß nicht wie ein Burger ſeufzen.

St. Franc. Du mußt mir folgen, Valcour;
ich habe von nothwendigen Sachen mit dir zu
ſprechen. Es iſt hohe Zeit cvatcour lant ſich ein

wenig mit fortziehen)
Valcour. (die Augen auf Julien gerichtet) Sie

kennet, bey meiner Ehre! ihren eigenen Wehrt

ſelbſt nicht: Jch habe noch keine Franzoſin ge

ſehen, die mit ihr zu vergleichen ware. Ein
ſo ſchones Geſicht will ſich ſo ganz ohne Ueberle

gung verheyrathen. Jch ſage es ganz frey her
aus, und ich behaupte eſgegen jedermann/ſie
iſt dazu gemacht einen Offieier zu heyrathen.
Ja, ja, einen franjoſiſchen Officier.

St. Sranc. (der ihn mit Gewalt fortzieht)
Wilſt du denn dieſen Nahmen durchaus verhaßt

machen (er faßt ihn unter den Arm) Valcour,

du mußt mit mir, oder wir bleiben keine gute
Freunde.

Valeour. Man ſchleppt mich mit Gewalt
fort.

Vier



X o
Vierter Auftritt.

Frau Liſimon, Julie.
Julie. Was fur ein abgeſchmackter Menſch!

Und dergleichen Leute ſind uber andere zu Be

fehlshaber geſetzt?
Srau Liſimon. So muß ſich der Schwachere

in ſeinem eigenen Hauſe begegnen laßen!
Was werden die Soldaten erſt thun, wenn ihre

Officiers. 2u anJulie. Der alte Officier ſcheint mir ein wur

diger Mann zu ſeyn.

Funfter Auftritt.
Frau Liſimon, Julie, Durimel.

Durimel. (bey Seite) Gie ſind fort. Endlich
iſt der Augenblick da, den ich mit ſo vieler Un
gedult erwartei. etzt rurce ag rlnt Sorſche in

kommen.
Frau Liſimon. (ruft indem ſie ihn gewahr wird,

mit leiſer Stimme) Sie ſind es, Durimel? welche
Unvorſichtigkeit! Gehen Sie Verſtecken Sie

ſich.

Jnlie. Was ſagen Sie, liebe Mama?
Frau Liſimon. (vbetreten) Nichts, mein Kind.

Julie.



Xo 49Julie. Aber Sie hatten doch etwas auf der
Zunge, das Sie zuruckgehalten haben (zsumDurimel)

und auch Sie, Dürimel. Sie ſind unruhig.
Jch bin nicht ruhiger. Warum haben Sie nicht
mit mir vor dieſen Officiers, Jhren Landsleu—

ten erſcheinen wollen? Warum halten Sie ſich

in dem Cabinet eingeſchloſſen? Wir ſind nur
ſchwache Frauenzimmer; Sie aber ſind ein Mann,

und wenn ſie gegenwartig geweſen waren, ſo
wurden ſie ſich nicht ſo viel Freiheit herausge
nommen haben.

Durimel. csuzig) Sie wurden ſich nicht ſo viel
herausgenomineni haben? coelanen) Jch hatte

Jhnen gerne gehorchen wollen, liebſte Julie,
aber

Frau Liſimon. Haſt du denn ſchon ver
geſſen Julie, was ich dir uber dieſen Punkt ge

ſagt habe Laß du den Durimel nur machen;
uberlaß ihn nur ſich ſelbſt, und miſche dich in
nichts, ich bitte dich darum. Du weiſt, daß
dein Gluck mein einziges Geſchafte iſt, und du

kanſt ubrigens ganz ruhig ſeyn.
Julie. ciehnt ſich wider ihre mutter) Jch werde
Jhnen in allem gehorchen, liebſte Mama.

D Frau



50  o XFrau Liſimon. (nimt ſie bey ber Zand) Um
armet euch, meine lieben Kinder, umarmet
euch. Eine jede Stunde eures kunftigen Le
bens muße eure Glukſeligkeit vergroßern! Su

chet durch dieſes Bundniß euch die Gnade des
Himmels zu erwerben, indem ihr ihm zwey tu—

gendhafte Herzen darbringt, die ſich vereiniget
haben ſeine Wohlthaten zu preiſen!

Durimel. zartiich) Ach Julie!
Srau Liſimon. (nimt Juliens Band und legt

ſie in des Durimel ſeine)

Jch ubergebe ſie Jhnen.

Julie. czartlich) Und ich auch Nebſt die

ſem Herzen.
Durimel. (ein wenis traurig) Mochten Sie

doch durch mich glucklich werden! Es mag in

deſſen aus mir werden, was va will ſo wird
Jhr Bild bis an dem letzten älugenblick meines

Lebens nicht aus meinem Herzen verſchwinden

Julie. Cbetrubt) Ach Durimel, in was fur
einen Ton ſprechen Sie von Jhren letzten Au
genblicken! Solten Sie etwa traurige Ahndun

gen haben? Mußen Sie mir an einem ſolchen

Tage



X o 51Tage wie der heutige, dergleichen Gedanken ins
Gedachtniß bringen?

(Durimel druckt ſeine Cippen ſtillſchweigend auf
ihre Sand)

Sechſter Auftritt.
Frau Liſimon, Julie, Durimel, Valcour.

(valecour iſt auf den Zehen hereingeſchlichen um ſie
zu uberraſchen)

Valour. (bvey Seite hinten auf dem Theater)

Jch habe mich endlich von dem unertraglichen
Major losgemacht ctaut, indem er anf ſie zu geyt)
fur einen Deutſchen geht es ſchon an. Jn
Wahrheit das iſt nicht bel, ich hatte es nicht

geglaubt.
Srau Liſimon. (qerſchrocken; vey Seite) O

Gott! beſchutze ſie!

Valcour. cmit einer vielbedeutenden Miene)
Aber, Mesdanies, es ſcheint Sie wollen Jh
ren Spott mit mir treiben, daß ſie mich bis
ans Ende der Welt hin verwieſen. Sie wer
den mich boſe machen; ich warne Sie vorher.
Jch habe mir auf die Ehre Hofnung genjacht,
Jhr Nachbar zu werden, und Sie begeguen
inir auf ſolche Art? Das iſt alſo der Herr Brau

D'a tigam?
J

t



52 Xo Xtigam (Er wendet ſich zu dem Durimel) Er ſieht
mir aber doch nicht ſo ganz Deutſch aus; er iſt

ſo ubel nicht gemacht. Bald halte ich ihn ſelbſt
fur gefahrlich. czum Durimet) Jm Ernſt, jun
ger Herr, hat er wol das Herz mein Nebenbuh
ler zu ſeyn? Er wird nichts dabey gewinnen;
nein, mein Fyeund, gegen meines Gleichen
kommt er nicht auf.

Srau Liſimon. Mein Herr Sie ſind ſehr

unbeſchelden; von einem Mann von Jhrem
EStande erwartet man dergleichen nicht. Sie

werden ſo gutig ſeyn und uns in Ruhe laßen.

Sie haben Jhr Zimmer, belieben Sie.
Valcour. Hier in dem Herzen dieſes ſchonen

Kindes, in dieſem kleinen allerliebſten Herzen,
wollen wir unſer Quartier gufſchlagen. Wir
werden kunftig kele anbere 2oohnung beziehen,
und werden uns wider Jhren Willen hier ein
quartieren, meine liebe ſtrenge Mama. Das iſt,

ein Recht, das uns gebuhrt, und worauf wir
am meiſten ſtolz ſind (Er nimt Julien bey derGant)/

Unvergleichliches Kind, Sie ſehen einen Men
ſchen vor ſich der Sie anbethet; und wenn ich

eine Krone zu vergeben hatte, ſo wurde ich ſie

Jhnen aufſetzen. Julie.



Xo 53Julie. cwiu ihre Sand wegziehen) Sie ſind
Gie ſind unertraglich! Wiſſen Sie, daß wir Sie
alle verwunſchen werden, wenn Sie aus ſolchem

Ton mit uns reden. Jch kann Sie ſchon nicht
mehr ohne Abſcheu anſehen.

Vvalcour. Ohne Abſcheu? Das klingt recht

artig! O! das Wort iſt etwas wehrt.
Julie. (ſtoöt ihn zuruch) Laßen Sie mich!

Valcour. Gut! gut! Jch virrſtehe die
Eprache.
Srau Liſimon. cgeht auf den valcour zu) Mein

Herr, Sie vergeſſen ſich
Palecour, caum Vurimel, der ſich dazwiſchen ſtellt)

Und was will denn Er da, mit ſeinem groſſen

Augen?
Durimel. ctrotzig) Verlangen Sie keine Ant

wort von mir.
Valcour. Er wird doch nicht grob werden

wollen, mein Herr Brautigam?
Durimel. Nein, mein Herr! Aber ich werde

Jhrer Grobheit Einhalt zu thun wißen; und
wenn Sie die Uniform nicht trugen, die Sie ſo
verwegen macht

Valcour. Er drohet, bey- meiner Ehre!

Dz Das



84 X oDas iſt luſtig. Jch glaube er iſt mein Lando
mann. Jſt der Herr nicht ein Franzoſe?

Frau Liſimon. (nimt dendurimel bey denArm)

Durimel, verlaſſen Sie uns. Gehen Sie.
Durimel. So muß ich denn ſchweigen!

O! ich mochte raſend werden.
Valecour. cmit verachtunsg) Ha! er raumt

das Feld. Das iſt eine luſtige Hiſtorie!
Jch hoffe er wird ſich nicht auf: der Hochzeit ſe
hen laſſen; vas ſcheint mir ein weſentlicher Um—

ſtand fur ihn zu ſeyn. Doch nein Madame,
er mag nur da bleiben; ich bin begierig.
Wir haben mit einander zu ſprtchen (er gehr

auf den Durimel zu) J
Frau Liſimon. (giebt dem Durimel burch ein

Zeichen zu verſtehen, daß er nicht antworten ſoll.)

Julie, fuhre ihn hinweg.
Julie. cnimt den Durimel in den Arm und ſagt,

ais ob ſie weinen wolte, veyſeite) Wie der blaue

Rock die Leute ſo unverſchamt macht! Kom
men Sie, mein lieber Durimel.

Valcour. ctomnn zuruck und lauft auf Julien z

Ha! kleine Ausreiſſerin, Sie meynen Sie wol
len mir auch entlaufen; aber

J

Frau



NAo 55Frau Liſimon. (hait den valcour mit Gewatt
und mit einer verachtenden miene zurue) Mein

Herr, Sie vergeßen daß Sie in meinem Hauſe
ſind. Wus haben Sie hier fur Recht?

Site entehren ſich ſelbſt und begehen hier eine

große Niedertrachtigkeit.

Durimel. cim wesgehen) Es wird noch eine
Zeit kommen, da dieſe Unverſchamtheit beſtraft

werden wird.

Siebenter Auftritt.
Frau Liſimon, Valcour.

valcour. csan gelalen) Aber ſagen Sie mir,

Madbdame, ich bitte Sie, wollen wir denn mit ein

ander Krieg fuhren? Sie ſind doch auch ſehr

empfindlich.

Frau Liſimon. Mein Herr, ich halte Sie
fur keinen rechtſchaffenen Mann mehr, und ich

werde den Augenblick gehen, mich uberall Jh

rer Aufflhrung wegen zu beklagen.
Valcour! (mit einem abgeſchmatten weſen) Das

heißt: Sie wollen meinen Ruhm, und den Sieg

der Schonheit ausbreiten. Um ſo einer Klei
uigkeit willen verlohnt es ſich aber nicht der

D4 Muhe,



56 2oMuhe, ſo viel Lerm zu machen. Lernen Sie
ſich ein wenig in die franzoſiſche Mode ſchicken.

Und uberdies habe ich ja kaum erſt vor der Stadt
Poſto gefaßt. Wir ſind noch nicht an der Ea.
pitulation.

Frau Liſimon. Jch weiß Jhnen auf alles
dies nichts zu antworten. Gehen Sie, mein Herr,
und wiſſen Sie, daß wir es mit zu den traurigen
Folgen des Krieges rechnen, daß wir uns ger
zwungen ſehen, Leuten wie Sie ſind, in unſerer

Stadt Quartier zu geben.

Achter Auftritt.
Valcour. caulein) Alle Frauenzimmer zieren

ſich bey dem erſten Anblick; ſie ſchreilen und toben,

als wenn Jhnen noch ſo großes Ungluck bevor
ſtunde; nach und nach werden ſieraber zahm,
und zwar ſo zahn, vaß man ihrer uberdrußig

wird. Was der zukunftige Herr Ehemann
für eine gravitatiſche Miene annimmt! Es
kommt mir vor als, ober ein Franzoſe ſey. Er iſt

viellelcht ein gefluchteter Calviniſt. Bey meiner

Ehre, wir wollen eine Comodie ſplelen. Der
arme Teufel! Man muß ihn doch nicht gar zu Tode

argern



X o X s7argern, ſondern ihm noch ſo viel Leben ubrig laſ

ſen, um in dieſem traurigen Lande, die ehrwur
dige Ketten des Eheſtandes herumſchleppen
zu konnen. Jch habe nur meine Freude daran,

ihn dadurch ein wenig verwirrt zu machen, indem

ich mir das Anſehen gebe, als ob ich die Sache noch

weiter treiben wollte. Man muß ſich in der Gar
niſon die Zeit doch mit etwas vertreiben, ſonſi

ſturbe man ja vor Langeweile.

Ende des zweyten Aufzugs.
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Dritter Aufzug.
Erſter Auftritt.

E1I ä—St. Franc, Frau Liſimon.

St. Sranc. Jch bitte Sie tauſendmal um
Verzeihung, Madame; es iſt ein unbeſonnener

Menſch, der aber doch kein boſes Herz hat. Er
iſt erſt vor kurzem von Hofe gekommen, und uber

treibt die franzoſiſche Lebhaftigkeit bis zum Eckel;
er glaubt hier ſey ihm alles erlaubt. Da ich aber
weiß, daß ſein Hexn zyirkſich nicht leer von Em
pfindungen der Ehre iſt und daß es ihm auch an

Verſtand nicht fehlt, ſo verſichere ich Sie, daß

in Zukunft.
Srau Liſimon. Laßen Sie uns nicht weiter

davon reden, Herr Chevalier; Jhre Hoflich—
keiten machen uns ſeine unanſtandige Auffuh
vung vergeſſen. Wenn alle Herrn von der Ar

meer



X o 59mee Jhnen glichen, ſo wurden uns die Beſchwer

lichkeiten des Krieges leichter zu ertragen ſeyn.
St. Franc. Nur allein die unſinnige Jugend,

Madame, iſt fahig unſer nur mehr als zu ernſt—
haftes Handwerk als ein Spielwerk anzuſehen,

da wir auch bey dem glucklichſten Erfolg Trahe

nen vergießen ſollten. Es iſt ſchon traurig ge—
nug daß wir in die grauſame Nothwendigkeit ge

ſetzt ſind, auf dem Schlachtfelde unſere Ohren

gegen die Stimme der Natur und des Mittlei
dens zu verſtopfeny ohne daß wir nothig haben,
wahrend den Ruhetagen., die man uns gonnt,

die erhaltene Befehle zu uberſchreiten. O! ver
wunſchte Schuldigkeit, wie viel Muhe habe ich

nicht mein Herzzu beruhigen, wenn ich dir ein

Genuge thun muß! Aber das Vaterland be

fiehlt es, und ich muß dem gemeinen Soldaten

mit einen guten Exempel vorgehen. Jch bin
nur der Arm, deſſen ſich mein Konig bedienet,
wenn er erini Blutbad befiehlt, und auch nur er
wird kunftig dem Richter aller Konige Rechen—
ſchaft davon geben mußen. Wahrend den gluck—

lichen Zwiſchenzeiten werde ich wieder ein Menſch,

und ich fuhle daß ich meiner Seele einige Be

ruhi
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Gelegenheit eine verdienſtliche Handlung zu be
gehen. Jch bemuhe mich das Uebel, weiches
durch mich unglucklicher Weiſe und wider mei
nen Willen geſtiftet worden, dadurch gewiſſer—
maßen wieder gut zu machen, daß ich dem Elen

den meine Hulfe nicht verſage. Achl! ſollte der
Schauplatz des Krieges, der uns leider ſo viel

traurige Auftritte ſehen laßt, das menſchliche
Herz nicht weicher und empfindſamer machen?

Srau Liſimon. Da Sie ſo edle Empfindun
gen haben, wie manche blutende Wunde wird

nicht durch Sie verbunden, wie manche bittere
Trahne abgetrocknet und] wie manches Ungluck

abgewendet worden ſeyn! Aber Sie mußen
auch dafur glucklich ſeyn; deun man iſt es, ſo
bald man ein Vergnugen daran findet Gutes zu

thun.
St. Franc. Jch habe das Gluck gehabt ſchon

fruhzeitig zum Rachdenken zu kommen. Meine

uugluckliche Umſtande nothigten mich anfang
lich Kriegsdienſte zu nehmen und die Gewohn
heit hat mir endlich eine verdrießliche Schuldig

keit daraus gemacht. Der Hinimel hat mich in

ſo
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doch nicht ſagen, daß ich ein gluckliches Leben
gefuhret, ſo ſehr ich mich auch uber mein Schick
ſal zu beruhigen geſucht.

Srau Liſimon. Der Raug aber, den Sie
wirklich in der Armee bekleiden, hat doch im—

mer einige beneidungswurdige Vorzuge. Jch
bin immer der Meynung, daß eiu Offieier in
gar vieler Abſicht eine ſehr anſehnliche Rolle in

der Welt ſpiele.
St. SGranc. Es iſt wahr, Madame, dieſer
Rang kann einen alten Golvbaten fur ſeine lauge

Dienſte gewiſſermaßen belohrien. Jch habe von

unten auf gedienet, und ſeit funf Jahren bin
ich von dem Regimiente, in welchem ich die
Kriegskunſt gelernet, weg und in ein anderes
verſetzt werden. Jch hatte faſt alle meine Ca
meraden neben mir verloren. Es hat mir aber
Muhe gekoſtet, bis ich mich zu der Wurde ei—

nes Majors hinaufgearbeitet; ich habe mit ſo
vielen Mittwerbern und Neidern zu kampfen
gehabt, die mir mehr zu ſchaffen gemacht, als

alle die Feinde, gegen die ich zu Felde ziehen
mußen. Der Obriſte iſt mir nicht gut, und ſein

Haß,
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ringſie Gelegenheit aufmerkſam, wo er mir
ſchaden kann. Valcour, ſo fluchtig er auch iſt,
denkt doch viel beßer, als ſein Vater. Er hat
ein redliches Herz, ein edle Seele; er hat bey
aller Gelegenheit meine Parthie genommen,
und ich bin ahm vieles ſchuldig. Solten Sie
aber wol glauben, daß mehr als die Halfte der
ubrigen Officiers, die ihre Stellen keinem au
dern Verdienſt als ihrer Geburt zu verdanken
haben, ſollten Eie es wol glauben, ſage ich,

daß ich dieſen Leuten ein Dorn im Auge bin,
und daß ſie mich nicht neben ſich leiden konnen.

Mehr als einmal habe ich gehort, daß ſie hinter

meinem Rucken geſagt: Der hat ſein Gluck nur

im Dienſt gemacht. Sie erinnern ſich meiner
niedrigen Herkunft und vergeffen, die Wunden
wodurch ich mir den Adel erkauft.

Srau Liſimon. Wie? ſollten dieſe Herren,
die gemeinſchaftlich auf der Bahn der Ehre fort—

gehen, die einer gemeinſchaftlichen Mutter, ich

meyne dem Vaterlande dienen, wohl neidiſch
auf einander ſeyn konnen?

St.
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keinen ſo großen Kummer: Vernunft und Ueber

legung ſetzen mich gar leicht uber dieſe Unge—
rechtigkeiten hinaus. Jch bin leider zu bekannt

mit den Menſchen, und habe mir ein Geſetz
daraus gemacht, dergleichen kleine Beleidigun—

gen zu verachten. Es iſt ein anderer geheinier
Gram der mich qualt, der nicht aus dem Chr—
geitz, ſondern der aus einer anderen Quelle, aus

der/Natur ſelbſt entſpringt. Aber verzeihen
Sie, Madame, ich vergeſſe, daß ich Sie von
mir ſelbſt unterhalte. Es iſt wieder den Wohl
ſtand in Jhrer Gegenwart zu ſeufzen und Ste

traurig zu machen. Sie ſcheinen mir glucklich zu
ſeyn. Sie haben eine Tochter, die Jhnen un
endlich viel Vergnugen machen muß. Es
nahert ſich Jhnen beyden der vergnugteſte Au—

genblick Jhres Lebens. Eie iſt ſchon, und
ſcheint ſo gut, ſo gut zu ſeyn. Kurz Sie ſind
im Begrif ſie zu verheyrathen. Seyn Sie ja vor

ſichtig, Madame, daß Sie ſich in der Wahl des
jenigen, den Sie ihr beſtimmt haben, nicht be

triegen. O! das ware betrubt, wenn ſie ein
Bundniß eingehen ſollte, daß lie fur ihre ganze

Lebenszeit unglucklich machte! Frau
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ihr beſtimmt habe, beſitzt die vortreflichſten Ei
genſchaften; wenn er gleich nicht ſo viele Glucks—

guter hat, als meine Tochter, ſo machen ihn
ſeine Tugenden in meinen Augen doch viel reicher.

St. Franc. Seine Auffuhrung iſt Jhnen
alſo hinlanglich bekannt?

Frau Liſimon. Er iſt ſieben Jahr bey mir
ĩm Hauſe, und hat ſich wahrend dieſer ganzen

Zeit vollkommen gut aufgefuhret.

St. Frane. Liebt er Sie? Halt er Sie
in Ehren.

Srau Liſimon. O! wie ſeine Mutter.
St. Frane. Auf die Art verdient er ſein

Gluck. Genießen Sie es alſo miteinander,
und zwar recht lange! Jch wunſche es von Herzen.

Frau Liſimon. c eutsent lch inein Herr,
wie oft betrugt uns nicht der Schein des Glucks.

Das meinige iſt noch nicht ſo volllommen, als
Sie wol glauben. Ein jeder hat ſeine Noth, und

je tiefer der Kummer in unſerem Herzen verbor

gen ſteckt, deſto empfindlicher druckt er uns.

St. Franec. Wie, Madame?

Frau
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wiße Umſtande verbieten es oft, ſich ſo deutlich

zu erklaren, als man wohl wunſchte. Sie
werden mir darin Recht geben, daß man ſeine
Leute vorher wohl kennen muß, ehe man es wa
gen darf, ihnen ein Geheimnis zu offenbaren,

das man gern vom Herzen los ware, Eie wer
den weichherzig.

St. Franec. Jch weiß was Sie ſagen wollen,
Matame, man brennet ofters vor Begierde ſein
Herz auszuſchutten, weil man es dadurch ein
wenig von der Laſt des Kummers erleichtert.
Jn dieſen Uniſtanden iſt Jhr Herz, und es hat
dieſer Erleichterung vonndthen. Unter meinen

Cameraden weiß ich keinen vertrauten Freund.

Diejenigen, ſo ich ehedem hatte, ſind ſchon in der

Ewigkeit, und da ich auch nicht mehr weit
vom Grabe entfernt bin, ſo mag ich keine ge
naue Bekanntſchaften mehr ſchließen, weil ſie

doch von keiner langen Dauer ſeyn konnen.
Jch lebe in einer Beſellſchaft von Menſchen, da
von einige mich hochmuthig beneiden, und mit

denen iſt nicht umzugehen; die ubrigen ſchicken

ſich zu meinem Umgang nicht; ſie ſind mir zu

E juug
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uberwinden einem einzigen mein Herz zu ent
decken. Sie aber, Madame, ſind Mutter; un
ſere Herzen mußen eine gewiße Gleichheit haben.

Nach einem kurzen Stillſchweigen)

Kein einziger von ihnen, weiß die Urſache
meiner Schwermuth und Tiefſinnigkeit, die
man mir taglich vorruckt. Ja ich bin zu be
klagen; ich bin nicht im Stande, weder die mit
meinem; Rang verknupfte Ehre noch Vergnu

gungen zu genießen. Jch hatte einen Sohn,
den ich liebte. Als er auf die Welt kam, mußte

ich ihn der Natur uberlaßen; ich konnte nichts
weiter thun, als uber die Ungewißheit ſeines
kunftigen Schickſals weinen. Jezt dq mich
das Gluck in die Umſtande geſetzt, daß ich ihm
helfen konnte, jetzt weiß ich ulcht aus er iſt.
Jch denke unaufhorlich an ihn. Da ich ihm
nichts geben konnte, ſo war er gezwungen Dienſte

zu nehmen. Er ſtand unter eben dem Regiment,

unter welchem ich jetzt ſtehe, und ich meyne im
mer, ich mußte ihn in jedem Soldaten der mir

fur Augen kommt, erkennen. Sie ſind mir
alle wehrt. Vielleicht lebt er noch irgendwo

in
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ſchen verloren, Madame, und zwar auf eine Art,
daß ich faſt wunſche, ihn niemals wieder zu ſehen.

GSrau Liſimon. Alle ungluckliche Soldaten
haben alſo Antheil an Jhrem Mitleiden

St. Franc. Wie ſollten ſie keinen Antheil
daran haben, da mein unglucklicher Sohn ſelbſt

von ihrer Zahl iſt!

Frau Liſimon. Ach! mein Herr, horen Sle
mich an. Sie haben es ſelbſt geſagt, ich bin
Mutter und der Himmel hat ſie zu meinem
Troſt hieher geflihret. Oefters iſt es gefahrlich

ſich zu entdecken, ich weiß es; aber ich habe zu
viel Zutrauen zu Jhnen. Sie ſollen mein Ge

heimniß wißen.
St. Frane. Alles vereiniget uns, Madame;

die Offenherzigkeit, die Aufrichtigkeit, die Ren

ligion, und ſoll ich es ſagen, die Ehre.
Srau Liſimon. Nein ich leſe Jhre red

liche Geſinnungen auf Jhrem Geſicht. Mit
leidiger, edelmuthiger Mann, ich will meinen
Gram vor Jhnen ausſchutten; Sie ſollen mein
ganzes Herz ſehen. Stehen Sie mir mit Jh

dremmRath bey; ſagen Sie mir, was ich thun ſoll.

E 2 Era



ss X o XxErleichtern Sie durch Ihren Zuſpruch mein Herz.
Seitdem Jhr Regiment hier eingeruckt iſt, habe

ich keinen ruhigen Augenblick. Wiſſen Sie, daß

der nemliche junge Menſch, der meine Tochter
heyrathen ſoll, in dieſem Augenblik, da ich mit

Jhnen davon rede, in Lebensgefahr iſt. Jch
vertrane Jhuen ſein Schickſal, ſein ungluckli—

ches Echickſal an.St. Franc. Was ſagen! Eui? guhren Sie

fort
Srau Liſimon. Hinmel! retten Sie ihn;
er iſt

Zywegyter Auftritt.
Frau Liſimon, St. Franec, Julie.

Julie. crommt gana anſſer aur ten) O
Himmei  Himmel urr cajor, zu
Hüulfe! Ach liebſte Mamal (iie fallt vor ihr nieder)

Frau Liſimon. (hebt ſie auf) Was iſt ge

ſchehen?
St. Franc. Erklaren Sie ſich; reden Sie.

Beruhigen Sie ſich.
 Julie. cdie kaum reden tann) Durimel wird

von der Wache weggefuhrt.
Frau
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Julie. (ſchluchſend) Sie ſind hereingekom

men. Sie haben ſich ſeiner bemachtiget.
Sie fuhren ihn unter dem Zulauf des Volks

Tch habe es vergeblich zu verhindern geſucht;
Durimel ließ ſich ganz geduldig fortfuhren, ohne

einen Laut von ſich zu geben, ohne einmal zu
ſeufzen, gerade als ob er ein Verbrecher ware.

Frau Liſimon. cwill dem St. Sranc zu Sutzen

tallen, der es aber nicht dazu kommen latzt) Ach

mein Herr! Eilen GSie, machen Sie, daß er
wieder los kommt. Slie werden ſo viel Anſehen

bey dem Regiment haben, daß O! nehmien

Sie ſich ſeiner an. Wenn Sie wußten
St. Franc. Jch will mich ſeiner annehmen,

ſo viel ich kann; aber entdecken Sie mir nur,

ich bitte Sie
Srau Liſimon. (szu Julien; Ach! meine

Tochter! ich zittere. Entferne dich mein

liebes Kind. Folge deiner Mutter.
Julie. (ſeufzet und vegiebt ſich unruhig hinweg)

Eie machen nir noch ein Geheimniß daraus.

Ach! wenn das langer dauert, ſo ſterbe ich.

Ez Drit
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St. Franc, Frau Liſimon.

cZrau Ciſimon fuhrt ihn vorn in eine Ecke des
Ccheaters und ſagt mit keiſer und bebender Stimme)

Jch uberlaſſe mich Jhnen ganz. Urtheilen
Sie, ob ich Urſache habe zun zittern. Wie hat
man es nur erfahren konnen, daß er ſich hler
aufhalt? Dieſer junge Menſch, fur den ich
bitte, iſt ein Deſerteur vrn Jhrem Dtegiment.

St. Sranc. ctritt voller Beſturzung einige
Schritte zurucs und thut einen lautenschrei.) Jſt es

moglich!

Srau Liſimon. Er iſt verloren, wenn

St. Franc. clebhaft; Sie haben mir das
Herz durchboret!

Frau Liſimon. Darf ich meh guf Eie ver

lafſen?
St. Sranc. Ach! Sie wiſſen nicht alles, was

in meiuer Seele vorgehet. Wie iſt mein Herz

erſchuttert worden! Ach, Madame, dies Herz
iſt mehr verwundet, als das Jhrige.

Srau Liſimon. Die Menſcheuliebe ſpricht
in Jhrem Herzen fur ihn.

St.
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ein anderer Bewegungsgrund da, der viel leb

hafter, viel machtiger wirkt. Wie oft haben
mich die Deſerteurs in Todesangſt geſetzt! Jch
darf es Jhnen nicht langer verſchweigen; mein

Sohn iſt auch deſertirt. Noch hat man mir
keinen gebracht, bey deſſen Anblick mir nicht

mein Blut erſtarret ware und in dem ich nicht
meinen unglucklichen Sohn wieder zu finden

befurchtete. Solte ich heute ſo unglucklich ſeyn.

O, Gott! du weißt. es, wie gern ich ihn wieder
ſehen mochte, undrwie ſehr ich mich zu gleicher

Zeit dafür furchte!
Frau Liſimen. Was ſagen Sie mir?

Welch eine ſchreckliche Ahndung bemachtigt ſich

meiner! Aber Durimel iſt ja nur der Sohn ei
nes gemeinen Soldaten. Er iſt aus Langue
doe geburtig, und von unſerer Religion.

St. Franc. Halten Sie ein, Madame!
Languedoe? Das iſt auch mein Vaterland. Aber

ich kann Jhnen faſt nicht glauben. Ein ſo
angenehmer aber auch ſo ſchrecklicher Ge
danke. Achl ich kann nicht langer in dieſer Un

gewißheit bleiben. Jch eile dies Geheimniß

zuſerfahren. E4 Frau
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ich auszuſiehen Was fur Schrecken zu unter
drucken! O Gott, gieb mir Muth und Krafte

genug.

Vierter Auftritt.
Frau Liſimon, Julie.

Julie. Ach! liebe Mama, ich zittere an mei
nem ganzen Leibe! Jch muß wider mtinen

Willen weinen.
Srau Liſimon. Gieb dich zufrieden.
Jnlie. Jch ſoll mich zufrieden geben: Und

Gie ſelbſt ſind erſchrocken und zittern eben ſo ſehr

als ich.
Frau Liſimon. Grauſames Kind! Laß mich

doch nur erſt wieder zu mir ſelbſt kommen, uber

dich bin ich ſo erſchrocken. een.Julie. Aber fagen Sie mir doch, warum hat

man ihn denn in Verhaft genommen? Was be
deuteten die abgebrochene Worte, die Seufzer,

dieſe unergrundliche Traurigkeit die ich beſtan
dig, auch dann, wenn er am verliebteſten gewe

ſen, bey ihm wahrgenommen. Er iſt ſeit eini
ger Zeit ganz verandert, Glauben Sie denn,

daß
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ſahe denn dieſer alte Major ſo beſturzt aus, als

er von Jhnen gieng?
Frau Liſimon. Er hat auch ſeine Sorgen.
Julie. Dieſe grauſame Zuruckhaltung iſt mir

empfindlicher als der Tod.

Zrau Liſimon. cmit einer gezwungenenRuhe)

IJch ſage es dir noch einmal Julie, deine Ein
bildungskraft, die immer geſchaftig iſt, dich

mit furchterlichen Vorſtellungen zu martern, wird
dieh nnoch ums Leben bringen.

Julie. Gerochter Wott! Sie verlangen, daß
ich ruhig ſeyn ſoll; und wir eipfinden ſelbſt in
unſerem Hauſe die betrubte Folgen des Krieges.

Wie ſich alles ſo verandert hat: Jch ſohe lau
ter wilde Geſichter um mich her, die bey unſe

rem Kummer unempfindlich ſind. Sie ſelbſt ſind

nicht aufrichtig gegen mich. Bin ich denn nicht

Jhre Zulie? Ach! liebſte Mama, ſiud dies die
Zubereitungen zu meiner Hochzeit?

Sran Liſimon. Deine Hochzeit! (iie ſieht
den Gerrnthockart rommen) Was will aber der noch

von uns haben, und was wird er uns ſagen?

Es Funfe
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Frau Liſimon, Julie, Hr. Hockart.

Berr Zockart. Endlich iſt die Mine geſprun
gen. Dem jungen Herrn der mich ausgeſtochen

hat, wird jetzt nicht wohl zu Muthe ſeyn. Das

iſt denn doch ſehr verdrieslich fur Sie, Mesda
mes. Habe ich es aber nicht immer zum voraus
geſagt, daß es mit dieſem Menſchen ein ſchlech
tes Ende nehmen werde Sie haben meinem

Rath niemals Gehor geben wollen. Jetzt iſt es
zu ſpat; das wird Jhnen viel Ehre machen!

Frau Liſimon. Gehen Sie, mein Herr, und
laſſen Sie uns in Ruhe; wir ſind nicht dazu auf
gelegt, Sie anzuhoren.

Br. Zockart. Sie wiſſen alſo das Ende der
Geſchichte. Jch bin mit dabenugtaen geweſen.
Kauim hatte man ihn der erſten Wache uberlie
fert, als ihn ſchon ein alter Sergeant erkannte.

Frau Liſimon. (vbey Seite) Ungluckliche!
(Sie will ihre Tochter wegfuhren) Komm mein
Kind! Komm meine liebe Julie. Laß uns
ſeine Gegenwart fliehen, denn er kann uns doch

nichts troſtliches ſagen.

Julie.
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ter die ich ausſtehe uberwiegt alles, was er mir
ſagen kann.

Frau Liſimon. Ach! mein Kind bitte viel
mehr, daß man es dir verſchweige. Du wirſt
es nur zu fruh erfahren. Wafne dich mit
Standhaftigkeit, dein unglucklicher Liebhaber.

Julie. Nun denn.
(Srau Liſimon kann nicht reden)

ZBr. hockart. Sie weiß alſo nicht, daß er ein
Deſerteur iſt?

Julie. crhuteinen tauten Schrei) Ein Deſer
teur! Jſt das wahr, liebſte Mama cnie failt in
rer mutter in die Arme.)

gr. Zockart. Der junge Officier hat ihn ent
deckt. Der Kriegsrath verſammlet ſich ſchon.
Man ſagt, der Proceß werde ihm gemacht wer—

den, und morgen fruh, wenn die Wache aufzieht.

Frau Ciſimon. (mit verachtung) Gehen Sie
mir aus den Augen, und laſſen Sie ſich niemals

mehr vor mir ſehen! Sie ſind ein garſtiger, rach
gieriger Mann, der nur hieher kommt, ſich uber
unſer Ungluck zu freuen! Gehen Sie, und uber

laſſen Sie uns unſerem Kummer.

Hr.
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denn dafur, daß ſeine Landsleute zwey hundert

Meilen weit hieher kommen, um ihn vor den Kopf

zu ſchieſſen? Wenn der erſte Sturm voruber
iſt, werden wir uns ſchon wieder ſprechen.

Sechſier Auftritt.

Frau Liſimon, Julie.
Julie. cnach eininem Srittchweinen) Das iſt

alſo das furchterliche Geheininiß. Wie? Duri

mel iſt als Deſerteur in Verhaft genommen wor

den? Er iſt mit Soldaten umringt. Viel
leicht iſt er ſchon verurtheilt. Er muß ſter
ben. Unbarmherzige Richter! konnen euch viel
leicht meine Thranen erweichen. Ach! ich will
gehen und ihn retten, oder ſterbent

Zrau Ciſimon. Aleib mitiniche Julie.
Laß uns unſern Verſtand und unſere Krafte ſamm

len. Thue dir einen Augenblick Gewalt an. Laß

noch nicht alle Hofnung ſinken. Jch erwarte den

alten Major. Um der Liebe willen, die ich zu
dir hege, faſſe dich mein Kind, und lerne die

Widerwartigkeiten des Lebens mit Standhaf-
tigkeit ertragen.

Julie.
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Fran Liſimon. So ſpielt das Gluck mit uns

Eterblichen, und Du biſt nicht die einzige, die un—

ter der Laſt eines unerwarteten Uuglucks ſeufzet.

Julie. Durimel! Durimel! Woran denkſt
du jetzt? Jch fuhle es, daß dein Herz mich
ruft. Jch zittere, wenn ich darandenke, daß ich

dich wieder ſehen ſoll. Mir unbekannte Empfin
dungen erfullen meine Seele mit Furcht und

Schrecken. Wie meinen Augen jetzt alles ſo

traurig vorloneit! Gott! welch ein Ungluck
erwartet meiner!

Siebenter Auftritt.
Frau Liſimon, Julie, Valcour.

FSrau Liſimon. Was ſehe ich? Laß uns ent

ftüehen, Julie.
Valeour. Sie ſehen einen Menſchen, der ſehr

beſturzt iſt.
Julie. Sie ſind ein Ungeheuer, und wir ver—

fluchen den Augenblick, da Sie unſere Schwelle?

betreten haben.
Srau Liſimon. Wie! Sie ſind ſo niedertrach

tig, ſo grauſam gewefen, der Anklager eines Un

gluck.
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Schutz nehmen ſollen; und Sie unterſtehen ſich

noch

valcour. Wer? ich der Anklager? CEr hatt
Julien zuruce; Bleiben Sie; ich bitte Sie darum
und horen Sie mich an. Jch ſehe, daß Sie mich

nicht kennen, da Sie ſo ſchlecht von mir denken.
Vielleicht habe ich Gelegenheit zu bieſem Urtheil
gegeben; wenn ich mit aber elnige ungebuhrliche
Freyheiten herausgenommen, ſo muß ich Jhnen

ſagen, daß bey ſolchen Gelegenheiten bey mir

aller Scherz ein Ende hat. Jch ſchwore es Jh
nen bey meiner Ehre! Nein, noch niemals bin

ich ſo lebhaft geruhrt worden, als in dem Augen
blick, da ich ihn erkannt. Jch habe vor Mit
leiden geweinet. O! wenn Sie mir das Ge

auheimmdß anvertrauet hattert, ich vcirbe vlelleicht

Mittel gefunden haben, ihn zu retten.

Frau Liſimon. Sie ſind es alſo nicht, der
ihn in Verhaft nehmen laſſen?

Vvalcour. Dieſe Beſchuldigung iſt ſo ſchimpf

lich fur mich, daß ich mich ſchamen wurde- mich
deshalb zu vertheidigen. Warum hangt das
Echickſal dieſer Unglucklichen nicht von mir ab!

Es
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Sie inzwiſchen noch nicht; der Obriſte, unter

deſſen Compagnie er geſtanden, iſt mein Vater.
Jch gehe, mich ihm zu Fußen zu werfen und
will alles anwenden, ihü zu retten. Wenn ich

Jhren Liebſten nicht retten, und Sie nicht mit
ihm vereiniget ſehen kann, ſo habe ich keine

ruhige Stunde mehr auuf Erden. Auf die Art
will ich mich Jhres Argwohns wegen an Jhnen
zu rachen ſuchen, daß ich Jhnen Jhren Liebſten
wieder gebe. Sie ſollen ſehen, daß die Fran,
zoſen, ſo leichtſinnig ſie auch ſind, doch aueh
empfindlich und tuhendhaft ſeyn kdnnen. Leben

Sie wohl! Wir haben keinen Augenblick zu ver—
lieren, und ich will eilen einen jeden derſelben

fur Sie anzuwenden.

Frau Liſimon. Ach! wenn es ſo iſt, mein
Herr, ſo verzeihen Sie

Achter Auftritt.
Frau Liſimon, Julie.

Julie. Durfen wir uns wohl noch mit der Hof
nung ſchmeicheln, ſagen Sie es mir Durfen

wir noch hoffen ZKrau
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Unſer Ungluck iſt noch nicht gewiß. Der Kriegse

rath ſucht alle diejenige zu retten, die noch zu
retten ſind. Und glaubſt du denn, daß man
mit kaltem Blute ein TodesUrtheil unterzeichnen

kann?Julie. Ach! ſie weinen alle, und ſprechen

doch das Urtheil. Von Mitleiden wiſſen Sie
nichts. Warum eilen wirt aket vicht zu ihm

Er hat unſern Benſtand vonndihen! Mein Herz
iſt beklommen, und das ſeinige wird nicht ruhie

ger ſeyn. Wenn er ſterben mußte Schrek
licher Gedanle! O Gott! laß mich nur zuerſt

ſterben!Frau Ciſimon. Wir wollen dem Major entt

gegengehen, diefer iſt unſer Schutzengel; duwirſt

ihn noch kennen lexnen· nwachtwuun. eitn rannnnnt tuſttthe aten

holen!
Frau Liſimon. Komm, liebſtes Kind, ſtutze

dich auf mich.
(Sie geheun beide eint an die andeve gelehnet ab.)

Ende des dritten Aufzuges.
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Vierter Aufzug.

Erſter Auftritt.
Ste Frane, Walcour.

Valcour.  dor dem St. Srane auit dem Juß folgt)

Jch ſollte dich verlaſſen! Mir kanſt du der
gleichen zumuthen? Nein, ich verlaſſe dich nicht.

Wie ſich ſeit wenigen Augenblicken dein ganzes

Geſicht verandert hat! Jch ſahe Dich aus dem

KriegsRath gehen; du wareſt ganz blaß und
alle deine Mienen verkundigten eine todliche Un

ruhe. Wie hat nur dieſer Ungluckliche einen ſo
tiefen und ſchrecklichen Eindruck auf dein Gemuth

machen konnen! Du haſt es mit angehoret, was

ich alles zu ſeinem Vortheil geſagt, was ich fur

Mittel verſucht habe. Du mochteſt gerne re

5 den,
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aufzuthun! Bin ich denn dein Freund nicht mehr?
O! das Mitleiden, das du fur ihn empfindeſt

iſt allerdings lobenswerth; laß Dich aber daſ—
ſelbe nur nicht ſo weit verleiten, daß du daru
ber dein Leben zugleich mit dem Unglucklichen,

den du doch nicht retten kanſt, einbußeſt.
St. Franc: Valtour, deine Freundſchaft iſt

mir jederzeit wehrt und nutzlich gemeſen Habe

Mitleiden mit mir; ich bin der unglucklichſte
Menſch auf dem Erdboden. Jch nehme mich

aller Unglucklichen an; aber dieſen habe ich
leider zu ſpat geſehen! Gehe zu deinem Vater 5

du weißt, daß meine Vorſprache ihn nur noch
unerbittlicher machen wurde. Suche nur we

nigſtens einen Aufſchub zu erhalten; dies wird
mich ſchon zum glücklichſten Gehlannlaß mich.

2.vVeilcour. Jch verlatze dich, und bewundere
deine Grosmuth, die mir zum Muſter der Nach

ahmung dienen ſoll; verſprich mir aber, daß
du dieſe Tugend nicht zu weit treiben willſt. Be

ruhige dich, liebſter und ehrwurdiger Freund.

St. Sranc. Ja, mein lieber Valcour; ich
will mich zu beruhigen ſuchen.

ü valcour geht ab)
Zwey
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St. Franc. callein)

.NUrerforſchliche Vorſicht! Das Ende meines
Lebens ſoll alſo. traurig und unglucklich ſeyn!
Ach! er ſollte der Troſt meines Alters werden

Als meine Hand ſeine erſten Jahr leitete, war
der Gedanke weit von mir entfernt, daß dieſe

nemliche Hand ihn dereinſt zum Tode flihren
ſollte! Jch habe ihn krank in der Wiege geſthen;

er. war damalg in einem Alter, wo die Seele
noch nicht fahig iſt die Schrecken des, Todes

zu empfinden; ein Kind ſtirbt, als ob es ent
ſchliefe. Jch bath den Himmel um die Ver
langerung ſeints Lebens. Ol ich wußte da
mals nicht, was ich bath. Wie viel Thranen
wird er mich jetzt koſten!

Dritter Auftritt.
Frau Liſimon, St. Franc.

St. Franc. ider auf dbie Srau Liſimon zu geht)

Uch Madame, ich bin verloren! Jch habe ihn
erkannt! Ja, er iſt mein Sohn.

ð 4 Frau
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St. Franc. Es iſt nur mehr als zu wahr.

Jch habe dieſen Schlag befurchtet, und er hat
inich auch gewis genug getroffen. Jetzt bin ich
der unglucklichſte unter uns allen. Dies war der

lezte Streich; nun fürchte ich keinen mehr! Jch
will ſuchen mein Gemuth in eine Faſſung zu
fetzen, die demSchickſal trotzet. Jn wenigen Au

genblicken will ich erfahren, avle uetn Schilger
ſinnet iſt. Hat er ein. grsßes vgerz, ſo wird er
zu ſterben wiſſen. Das ubrige iſt alsdann leicht,

denn ich werde ihm bald folgen.

Frau Liſimon. Aber wenn er Jhr Sohn iſt,
ſind Sie denn nicht einer von ſeinen Richtern?
Solte man denn nicht in Abſicht deſſen, und
der langen Dienſte, die Sie dem Vaterlande

geleiſtet haben üur
St. Franc. Die Geſetze ſind unerbittlich und

ſchonen niemand.

Frau Liſimon. Wie? Eie haben Jhr Blut
in ſo mancher Schlacht vergoſſen, und

St. Franc. Unterſtutze mich jetzt, helden
muthige Standhaftigkeit und ſtarke mein wan
kendes Herz! Das ſoll das letzte mal ſeyn, daß

ich
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bitten. Jch habe es Jhnen bereits geſagt, Ma
dame, daß der Obriſte mein Feind iſt. Er iſt
ſtolz und unerbittlich. Wenn ich nur ein einzis
ges Wort ſagte, ſo wurde ich dadurch den Tod

meines Sohnes nur beſchleunigen. Noch geſtern

hat er mir offentlich in dem Kriegsrath den Vor
wurf gemacht, daß ich mich der Deſerteurs zu

eifrig annahme. Es iſt wahr, ich habe man
chem das Leben gere ttet; aber du Unglucklicher,

du wirſt deinem Schickſal nicht entgehen, weil
du mein Sohn biſt! Jch habe das ſchreckliche Ver

ſprechen gethan, mich keines einzigen mehr au

zunehmen. O! hatte ich wiſſen konnen, daß du

das erſte Schlachtopfer davon ſeyn wurdeſt!
Ich bitte Sie ubrigens, Madame, behalten See

das Geheimniß noch bey ſich. Jch weiß am be

ſten, wann es Zeit ſeyn wird, es bekannt zu
machen.

Frau Liſimon. Was ſaumen Sie; eilen Sie

Jhre alte Cameraden aufzuſuchen. Rufen Sie
ihnen zu: Es iſt mein Sohn, den ihr zum Tode
fuhret! Jhre Herzen werden erweichet werden.

s3 St.
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retten. Sein Todes-Urtheil iſt ſchon ſeit ſie

ben Jahren unterzeichnet, und kann nicht wi
derrufen werden. Faſt alle Stimmen waren
wider ihn. Ach! wenn es muoglich ware ihn
zu befreyen, glauben Sle denn, daß ich einen
einzigen Augenblick verſaumen wurde? Oder daß

ich aus Eifer fur den Konig die Natur verlaug
nen konnte Noch ein anderer Bewegungsgrund,
der mir faſt ſo wichtig, als ſein keben ſelbſt iſt,
verbindet mich, nieinen Kummer zu verbergen,

und meine Thranen insgeheim zu verſchlucken.

Die Religion unſerer Vater. Eie verſtehen
mich, Madame, ich wurde vielleicht auch den

Troſt entbehren muſſen, in den letzten Augen
blicken ſeines Lebens um ihn ſeyn zu konnen, und
ihn zu dieſem wichtigen haſtperoſt volzube

reiten.
Frau Liſimon. Wie habea Sie ſich aber

nur fur ihm verbergen konnen? Hat er es denn

nicht gemerkt, daß Sie ſein Vater ſind.

St. Franc. Das war der Ort nicht, wo ich
mich ihm zu erkennen geben wollte; und er
konnte eben ſo wenig auf den Gedanken kommen,

daß
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giment ſtehe, als einer von allen denen die zu
gegen waren, darauf fallen konnte, daß er mein

Sohn ſey. Bey meinem Ungluck habe ich denn
doch noch ein  Vergnugen gehabt. Jch freuete

mich uber ſeine Herzhaftigkeit. Er war weder
verwegen noch verzagt, und er hat ſich vor ſeinen

Richtern nicht ſclaviſch erniedriget, um ſein Le

ben zu erbetteln. Er hat auf alle Fragen ohne
Etolz und ohne Furchtſamkeit geantwortet. Er
war ganzeruhig; dann und wann ſeufzteer. So

ſehr ich mich zwung ihn nicht anuſehon, ſo fielen
Doch meinenlugen imniner wiedertauf ihn?! Jch
vblieb auch ſtandhaft und hatte ſogar Gegenwart

des Geiſtes gemug, es durch nieine Vorſtellun

gen dahin zu bringen,, daß man ihm eine To

desart zuerkannte, die nicht ſchimpflich iſt. Als
ich aber das Urtheil unterſchreiben ſollte, merkte
ich doch, daß meine Hand zitterte, und daß mich

meine Stanonaftigkeit verlaſſen wollte.
Frau Tifinon: Wie haben Sie nur dieſe

Bewegung der Natur unterdrucken konnen?

St. Franc.“ Um die Moglichkeit hievon zu
empfinden, muſte man an meiner Stelie ſeyn.

F4 Es
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gebethen, daß man ihn bis zu dem Augenblick,
da ſein Todesurtheil vollzogen werden ſoll, frey

laſſen mochte. Jch habe fur ſeine Perſon gut
geſagt. Auſſer Jhnen, Madame, weiß noch
bls jetzo keine Seele das geringſte von dieſem Ge
heimniß, und. wenn Sie mir nicht ſo viel Gu
tes von ihm geſagt hatten, ſo wurde ich auch

noch Bedenken getragen haben es Sbnen anzu
vertrauen. Ja, ich geſtehe es, wenn ich gefun
den hatte, daß mein Sohn meiner nicht wehrt
ſey, ſo wurde ich mich ihm niemals zu erkennen

gegeben haben. Aber ich fuhle, daß mein Herz

ihm entgegen eilet. Die Zeit wird mir lang,
bis ich ihn umarmen, bis ich ihn an mein Herz
drucken und mit meinen Thranen benetzen kann.
O! der Kampf dauert zu langs ʒer. wag nur
kommen und ſich in meine Arme werfen.

Srau Liſimon. O! Gott! ich werde ihn alſo
wieder ſehen!

St. Franc. Jch ſterbe faſt fur Ungedult, und

doch zittere ich, wenn ich an dieſen Augenblick
gedenke. Laſſen Sie mich aber mit ihm alleine,

Madamte. Es iſt mir immer, als ob ich ihn ſchon
kome
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Frau Liſimon. Er wird mich ſuchen, und

wenn er mich hier nicht findet.
St. Sranc. Verlaſſen Sie mich, ich bitte Sie

darum; ſeine lezten Augenblicke gehoren mir.

Frau Liſimon. (verlaüt ihn) Himmel! da
iſt er.

Vierter Auftritt.

 Durimel tritt von Soldaten umringt in den Saatl
mit ſtlegenden Zaaren, und ſo gekleidet, wie es
ſemn gegenwartigar Zuſtans mit ſich bringt.)

St. Sranc, cer Seue) D Gott! laß mich
nur noch eine Siunde leben; alsdann will ich
gerne ſterben. (Er giebt den Soldgten ein Zeichen,

daß ſie abtreten ſollen; fie bleiben aber drauſſen vor
der Tyhur)

Durimel. (ganz hinten auf dem Theater) Jch

ſuche Julien, und ich furchte mich, ſie zu fin
den. Jch muß ſie noch ſehen, ehe ich ſterbe. Sie

allein wird mich beklagen und troſten. Man
fliehet mich; man hat nicht das Herz mich an
zuſehen, oder mit mir zu reden. (er wird den St.
grant gewahr und tauft auf iyn zu) Ach mein Herr,

Sie ſind es, dem ich die Freiheit zu verdanken
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mal zu beſuchen. Wollten Sie aber zu dieſer
Wohlthat nicht noch eine andere hinzufugen.

Sie allein ſind dazu im Stande. Sie haben mir
unter allen meinen Richtern am mehrſten uber

mein Ungluck geruhrt geſchienen. Jch bin ſehr
unglucklich, das iſt wahr aber die Thranen, die
Sie mich vergieſſen ſehen, weine ich nicht uber
mich ſelbſt cer nahert ſich) Olmein. Vater! mein

Vater! Wenn du noch lebſt! Was wirſt du
ſagen, wenn jemals mein ungluckliches Schick

ſal vor deine Ohren kommt. (Er zieht einen
Brief aus der Taſche) Ach dieſer Brief mag dich

troſten, wenn du horeſt in was fur einer Ge
muthsverfaſſung ich geſtorben bin. Jch will dei
nendLehren bis zu dem lezten Augenblik folgen. Jch

will nicht von der Tugend, nicht unn ber: Seligion,
nicht von der Ehre wanken. cEr rußt den Brief mid

entzucrung) Mochteſt du in ſeine Hande kommen,

und ihm ein Beweis meiner kindlichen Liebe

ſeyn! Du magſt an meiner ſtatt reden. Wenn
ſeine Augen dich noch leſen konnen, ſo werde ich
fur ihn auf einen Augenblick wieder aufleben

(er geht auf den St. Franc zu Mein Herr,ſeiu

Rahe
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ſtanden ſind die einzigen Mittel, ihm dieſen Brief
in die Hande zu liefern. Mein Vater iſt Sol—
dat, und zwar in einem Regiment, das nach
America ubergeſchiffet worden. Da dieſes Re
giment ſehr gelitten hat, ſo iſt es unter ein an
deres geſteckt worden, deſſen Nahmen mir un

bekannt iſt. Jch beſchwore Sie, mein Herr,
ſich alle Muhe zu geben, ihn ausfindig zu ma
chen; ich werde vergnugt ſterben, wenn Sie mir
dieſes verſprechkn.

St. Sranc. dmnuch einigem Stiulſchweinen) Gieb

her.
Gt. Sranc nimmt den Brief, erbricht ihn und lieſet

nhn durch.; dies macht den Durimel aufmerk-—
ſam. St. Frant dfnet ſeine rme zitternd und ruft

mit aller Empfindung eines vaterherzens aus)

Mein armer Carl!
Durimel. O Gott!

St. Sranc. Umarme deinen Vater!
Der Vater lehnt ſich auf die Schulter ſeines Soh—

nes, Durtmnel rniet mit einem Fusß auf derErde
und kunt die gand ſeines vaters mit der zart-
lichſten Ehrerbietung)

O! mein Vater, bey was fur einer Gelegenheit
finden Sie mich wieder! Dem Himmel ſey Dank,

das ich Sie wieder ſehe l Welch ein glucklicher

Augenblick! St.
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der dieſem folgen wird?

Durimel. Ja ich vergeſſe ihn! Jch habe Sie
noch vor meinem Ende zu ſehen gewunſcht.
Dem Himmel ſey es gedankt, der meinen
Wunſch erhort hal, und mir die Freude gonnet,

Sie zu umarmen. O Gott! fur dieſen Augen
blick gebe ich mein ganzes Leben freywillig hin.

St. Franc. Du biſt alſo herzhaft genug,
mein Sohn, dich der unſichtbaren Hand, die

dein Schickſal leitet, zu unterwerfen? Sa
ge mir, wirſt du wol bis an dein Ende ſo ſtand

haft ſeyn?

Durimel. Jch bin wenigſtens feſt dazu ent
ſchloſſen, ſo viel auch mein Herz und wenn
auch etwas im Stand ſeyn ſolte, mich aus mei

ner Faſſung zu bringen, ſo werden Sie melu
Vater, mit einem einzigen Blick mir wieder

Muth einfloßen.

St. Franc. Dies iſt die einzige Wohlthat,
die dein unglucklicher Vater dir noch erweiſen
kann. Jch verlaſſe dich jetzt nicht mehr. Dir

Muth einzuſprechen, dich zu troſten, das iſt ein
Vorrecht, welches mir nur allein zukdmmt, und

das
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iſt auch die Urſache, warum ich es nienianden
offenbaret, daß du mein Sohn ſeyeſt. Schreck-

liche Pflicht, die ich mir aufgeleget; ich hoffe

dich zu erfullen!
Durimel. Werden Sie dabey gegenwartig

ſeyn, mein Vater?

St. Franc Du weiſt alſo nicht, daß ich
ſelbſt das Signal geben muß? Ein jeder Deſer
teur hat an mir einen Vater gefunden. Jn der
Perſon eines jeden glaubte ich dich zu erkennen,
dich zu umarnien.; und ich ſolte dich jezt ver

laſſen? Nein, und wenn es mir das Leben
koſten ſollte! Jch will dich ſehen den Geiſt auf—
geben! Gott wird deiner Eeelen gnadig ſeyn!

Durimel. Ach! mein Vater, Gott, deſſen
Echickung ich verehre, weiß es, daß ich noch

mehr, als die bloſe Furcht des Todes zu bekam,

pfen habe. Jch wollte ruhig ſterben, aber auf
einmal wacht die Liebe zum Leben in meinem

Herzen wieder auf. Jch habe meinen Vater
wiedergefunden, ich drucke dieſe verehrungs
wurdige Hande an meine Bruſt. Kaum habe
ich ſo viel Zeit, ſie mit Freuden Thranen zu

bene



 ν

94 Xo X.benetzen, ſo ruft mich eine unerbitiliche Siim
me zu jenem Ort hin, wo meine Grube ſchon

gemacht iſt.
St. Frane. Man hat dir dieſe Gnade nur

unter gewiſſen Bedingungen zugeſtanden. Laß

dich deine Betrubniß nicht zu weit verleiten.
Einen Augeublick ſpater, ſo wurdeſt du entfernd
von mir geſtorben ſeyn, und ich hatte meine
ubrigen Tage in Verzweiftung /hingölebt:  Kaß
uns dem. Himmlel danken. Jch empfinde alle

deine Leiden; wir wollen aber gemeinſchaftlich

lernen, ſie zu uberwinden! Unterwirf dich dem

WVillen desjenigen der die ganze Welt regieret.

Durimel. Das will ich gerne thun. Ja ich
will ſterben. Aber war iſt denn mein Ver

brechen?St. Srane. Was war vak Werbrethen von
ſo viel Millionen Menſchen, die das Schwerd,

die Flamme, das Waſſer, und was noch ſchmerz

hafter iſt, die Krankheiten an meiner Seiten

dahingeriſſen Sie fochten fur ihr Vaterland
und ſtarben elendiglich. Sie waren alle un
ſchuldig und du Das Geſetz iſt allgemein,
und es nutzt nichts, wenn man ſich beklagt. Wenn
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hatte deine Todesart nichts furchterliches an
ſich gehabt. Du kanſt noch als ein Held ſter—
ben, mein Sohn. Dein Tod iſt dem Vater
lande gewiſſermaſſen, nutzlicher als dein Leben.

Hundert junge Leute, die ohne Ueberlegung ihre

Fahnen verlaſſen und ſich eben ſo unglucklich ge
macht hatten als du, werden jetzt durch dein Bey

ſpiel abgeſchrekt, und dienen ihrem Koönige

treu.. Dein Tod erhalt ſie alle beym Leben;
du wirſt eine Etutze des Staats. Suche dir
dieſen Gedanken/ der elnen Murget ſo anſtan
big iſt, eigenzn muchen. Eage zu dir ſelbſt:
Wenn ich den Geſetzen meines Vaterlandes un

getreu worden bins, ſo hat man mir deshalb
kunftig nichts mehr vorzuwerfen, weil die Ge
nugthuung, die ich ihm deshalb leiſte wichtiger

iſt, als mein Verbrechen.

Turimel. Jch will alle meine Herzhaftig
keit zu Hulfe rufen; aber der Gedanke iſt doch

ſchrecklich, daß ichnr der Bluthe meiner Jahre,

eben zu der Zeit, da mich das Gluck von allen
Seiten anlacht, mein Leben verlieren ſoll! Zu
der Zeit da ich einen Vater, eine Geliebte.

Ol
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hand, und ich bin nur ein ſchwacher Menſch.
St. Franc. Mein Vaterherz leidet ſelbſt ge

nug, bey dem Troſt, den es dir zuſpricht. Wenn

aber die Leiden des Menſchen ihten hochſten
Grad erreicht haben, wenn uns alles verlaßt,

wenn wir ohne Hulfe am Rande eines tiefen
Abgrunds ſtehen, weißt du, mein Sohn, wer
uns alsdann troſtet Kenneſt? du daa gutige
Weſen, das ein Vergnügen daran findet, dem
Unglucklichen beyzuſtehen?

Durimel. Das iſt Gott, mein Vater.
St. Franc. Auf dieſen ſetze dein Vertrauen,

mein Sohn und uberlaß dich mit Gedult ſeiner

Schickung. Dein Herz iſt durch kein Laſter
entehrt; du darfſt alſo fur ihm nicht zittern.
Etirb in volliger Zuverſicht vndofuung eines
zukunftigen glucklicheren Lebens.

Durimel. Ach! mein Vater, dieſer Gedauke
dieſer troſtende Gedauke, iſt allein fahig meinen
Muth zu ſtarken. Morgen um dieſe Zeit, werde

ich die Schrecken des Todes ſchon uberſtanden

haben, und Jhnen in die Ewigkeit vorange—

gangen ſeye.
Et.
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uns beiden wird daun der glucklichſte ſeyn? Ach!
wenn ich nur nicht dazu verdemmt ware, dich zu
uberleben. Sechzig Jahre habe ich durchlebt; die

mehreſten waren traurig fur mich. Aber die
Stunde meines Todes nahet ſich auch heran;
ich habe noch einen kurzen Neſt zu uberleben.

Vielleicht bin ich dem Grabe ſchon ganz nahe.

Was will ich alſo noch fur dieſe wenige Augen
blicke erbetteln. Du gehſt mir voran, und in

kurzem folge ich dir. Was iſt das menſchliche
Leben! Man verliert. es ohne Muhe, ſo bald
man dazu entſchloſſen iſt.

 DTurimel. O! leben Sie mein Vater! Leben
Sie um der Unglucklichen willen, die an Jh
nen einen Vater finden.

Funfter Auftritt.FrauLiſimon, Julie, St. Franc, Durimel.

Julie. indem ſte herein teitt) Laſſen Sie mich
zu ihm gehen; ich habe ihn uoch nicht geſehen—

ſeitdem er unglucklich iſt.

Durimel. Sie iſt es! Sey jezt ſtandhaft
mein Herz!

G J St.



2 XoSt. Franc. Liebſte Tochter, ſchonen Sle,
unſerer Schwachheit. Wir haben jezt alle un
ſere Herzhaftigkeit nothig.

Julie. czum Durimet, der ſich wegwendet)
Wende doch deine Augen nicht von mir weg, Du

rimel!
Durimel. ctautt in ihre Arme) Julie!Achliebſie

Julie!
Julie. (nach einem turzen Stillichmeuena Du

weinſt, und doch find deine Blicke Was wol

len ſie mir verkundigen? Die Sprache fehlt mir.

Solte dich der Himmel, der deine Unſchuld ken
net, mir widergeben?

Durimel. Danke es dem Himmel Julie!
Dieſer Tag iſt nicht. ganz unglucklich.

Julie. Was fur eine plotzliche Freude ſiralt
aus deinen Augen! Haſt du Gughe erhalten?

Durimel. Ja, die gridſte Gnade, die ich von
dem Himmel erhalten konnte! Jch habe meinen

Vater wiedergefunden! Hier iſt er; wirf dich

in ſeine Arme.
Julie. (zum St. Sranc) Sie, ſein Vater?

St. Franc. (beyſeite indem er ſeine Thranen

verbirgt) Schatzbarer Titel, den ich bald nicht

mehr fuhren werdel Julie.
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auch der meinige ſeyn. Sie werden meinen Ge—

liebten vertheidigen, Sie werden ihn retten.
Jch ſterbe mit ihm, wenn er das Leben verlie—
ren muß. Aber was kann ich' Jhnen zu ſeis
nem Vortheil ſagen, was Jhnen nicht ſchon die

Natur geſagt hat O! mit was fur einer ent
zuckenden Freude werde ich Sie kunftig nicht

blos meinen Vater, ſondern auch den Erretter

meines Geliebten nennen! Sie ſagen nichts?
St. Sranc. cgeruhrt, indem er ſie bey der Zand

aimt) Liebſtes Kindi
Julie. Ach! wenn ich Jhnen lieb bin, ſo ſa-

gen Sie mir doch, daß ich ihn nicht verlieren

ſoll! Sagen Sie nur dies einzige Wort, oder ich
verzweifle. Auf ihn allein habe ich mein ganzes

Gluck, meine ganze Hofnung gebauet; und
warum ſoll er denn ſterben?

Durimel. cfallt ihr in die Robe) Meine Rich
ter mogen ſich nun beſanftigen oder unerbittlich

bleiben, ſo bin ich einmal unglucklich und darf

keinen Anſpruch mehr auf Jhre. Hand machen.
Jetzt iſt es meine Pflicht Jhnen dieſe kummer—

volle Unruhe zu erſparen. Trennen Sie ihr

G2 Schick
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Echickſal von dem meinigen. Einem auderen
der mehr Gluck hat, als ich, wird vielleicht
dieſe glanzende Beſtimmung, die ich nur von
weitem habe ſehen durfen zun Theil werden. O!

jetzt fuhle ich, daß es uoch einen empfindli
cheren Verluſt giebt, als den, Verluſt des Le
bens!

Julie. cheſtig) O Gott! was ſagſt du mir!
Durimel! muß ich dies von dir horen?  Nein
du glaubſt es nicht. Habe ich wohl nothig es

dir zu ſagen Nein, dies Herz wird niemals
einem andern zugehoren. Sage lieber, daß ich

mit dir ſterben ſoll; aber hute dich, jemals den

beleidigenden Gedanken zu hegen, daß Julie

dich verlaſſen könne. Es iſt mir nicht moglich
es langer zu verbergen, wie ſehr ich dich liebe.

Dein Unglück macht es mir Zur Pllicht.
Durimel. cdruett inr die Zand) Ol mein Ba

ter, wie wurde ſie mich geliebet haben! Jch
fuhle, ich empfiude nur zu ſehr, wie lieb mir das

Leben iſt. (iie umarmen ſich)
Srau Liſimon. (geht aut ſie zu, und trenner ſlo

auf eins liebreiche Art. Haltet ein, meine Kin
der!



X o X 101zer! Mein Herz, das zwiſchen euch beyden ge
theilt iſt, erliegt unter der Laſt des KRummers.

Eure Lieben, eure zartliche Empfindungen
ſind in dieſen traurigen Augenblicken todtende

Pfelle fur unſere Seelen. Bedaurungswur—
dige Schlachtopfer einer unglucklichen Liebe!

Erwartet den Ausſprnch des Himmels uber
euch, und verſchonet zweyer Herzen, die ohne

hin ſchon fur euch bluten.
Durimel. (geſetzt und mit einem edlen Anſiand)

Madame, ich fuhle meinen Muth von neuem
belebt; ich werde im Stande ſeyn, dem Tode
ruhig entgegen zu gehen; aber mein Herz kann
ſich nicht entſchließen dieſen Reizen zu entſagen,
die fur mich beſtimmt waren. Und wenn ſich Him

mel und Erde wider mich vereinigen, ſo werde
ich bey dieſen Geſinnungen ſtandhaft verbleiben.

Mag doch die Kette meiner unglucklichen Tage
zerriſſen werden; einer davon kann doch wenig
ſtens noch mir zugehoren. Sie lieben mich,
gut; beweiſen Eie es mir in dieſem Augenblick.

Was ſchadets wenn der morgende Tag ungluck—

lich iſt, und wenn ich als Juliens Ehemann
ſterbe. Dieſer angenehme Nahme war mir zu—

G3 ge
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gedacht. Sie ſelbſt haben an dieſem Ort vor
kurzem Jch halte Sie fur viel zu edelden
kend, als daß Sie eben ſo veranderlich ſeyn ſoll-

ten, als mein Schickſal.
Srau Liſimon. (bedecet ihr Geſicht) Ach Grau

ſamer!

Durimel. czum St. Sranch Wenn Sie Jhren
Sohn verlieren, ſo wird Jhnen doch noch eine
Tochter ubrig bleiben. Sie wird meint  GStelle
bey Jhnen vertreten. Jch werde auf dieſt Art
an dem Rande des Grabes noch einen Augen—

blick glucklich ſeyn, und alsdann genug gelebt
haben.

Julie. O! liebſte Mama, ich liebe ihn von
ganzem Herzen; ich werde mich niemals von ihm
trennen und wenn die ganze Welt ihn zur em

pfindlichſten Schande verntthellie ¶Geben Sie
ihm meine Hand, der Hinimel ſelbſt hat ihm
dieſen glucklichen Gedanken eingegeben. Meine

Hand war ihm bereits verſprochen; jezt hat er
neue Anſpruche darauf, weil er unglucklich iſt.

Dieſes Bundniß wird der Himmel ſchutzen und

die Barbaren werden wider ihren Willen Ehr,
furcht dafur empfinden, und ſich nicht unter

ſte



X o a 103ſtehen es zu zerreiſſen. Ja, liebſter Durimel,

wir werden vereiniget ſeyn, und unglucklich iſt
der, der es wagen will, uns zu trennen.

Durimel. Und ich ware nicht glucklich

Und ich ſollte mich noch ferner beklagen? O
Tod! raffe mich jetzt hin, wann du wilſt; ich

habe die Freundſchaft, die Liehe, die Zartlich

keit gekannt.

St. Franc. (ruhig) Madame, ich bin es zu
frieden, daß dieſe Heyrath vollzogen werde! Die
Hofnung unterſfagt ver Himmel niemanden. Sik

iſt der einzige Schatz der Unglucklichen; wer
Zonnte wohl ſo grauſam ſeyn und ihnen auch die

ſen rauben!
Julie. Ach! wie angenehm iſt es mir, daß

ich Sie meinen Vater nennen darf!

St. Srane. Aber, meine liebſte Tochter, wenn

Sie ſeine Gattin werden, ſo legt Jhnen dieſes
Bundniß eine gewiße Schuldigkeit auf, die darin

beſtehet: daß Sie ſeinem Herzen die nothige
Ruhe gonnen, daß Sie ſelbſt Jhr eigenes Herz
zu beruhigen ſuchen und ſich bemuhen eben ſo

muthig, eben ſo ſtandhaft zu werden als er iſt?
daß Sie ſich dem Willen des Himmels gedul—

G4 dig



104 X o Xdig unterwerfen. Verſprechen Sie mir dieſes?
Unter dieſer einzigen Bedingung.

Julie. Habe ich dadurch, daß ich ihm meint
Hand gebe, nicht ſchon alles verſprochen? Zart

lichkeit, Gehorſam

St. Franc. Das iſt genug. Madame ſorgen
Sie dafur daß alles in Bereitſchaft gehalten
werde, und daß der Geiſtliche in einer Stunde

da ſey. —O! meine Kinder! Verlaffen Sie uns
jetzt auf einen Augenblick, liebſte Julie; mein

Sohn wird in kurzem der Jhrige ſeyn. Jch
muß ihn aber vorher noch allein ſprechen; ver
laſſen Sie uns; eine jede Miuute iſt jetzt fur

uns ein Jahr.
Julie. Ach! ich weiß es leider nur gar zu

gut mein Vater, und ich opfere Jhnen dieſe
koſtbare Zeit anf czum Durimte. Ach!ſich nevir hrer muter

Sechſter Auftritt.
St. Franc, Durimel.

St. Franc. Wir ſind jetzt allein Du kanſt
dieſe Stunde als die letzte von deinem Leben ane

ſehen. Auch ohne das Urtheil, das man dir

ge



X tozgeſprochen, konnten hundert unvermuthete Zu—

falle deinen Tod beſchleunigen.

Durimel. Es iſt wahr.
St. Franic. Wir lonnen eigentlich nur den

gegenwartigen Augenblick den unſrigen nennen;

der folgende iſt ſchon ungewiß. Geſtern hat—
teſt du noch die angenehmſtie Ausſicht in viel fol—

gende gluckliche Jahre. Heute darfſt du kaum

noch auf einige wenige Augenblicke Rechnung
machen. Wie dieſe weite Ausſicht ſich auf ein—
mal verkurzt hatl. Du empfindeſt jetzt noch den
lezten Strahl irdiſcher Hofuung, der dir ein
Gluck zu verkundigen ſcheint, und wer weiß, ob

nicht dieſes Gluck, wornach du ſo begierig biſt,
dir von neuem entwiſcht, und ſich erſt jenſeit
des Grabes deinen Augen wieder zeiget.

Durimel. Dieſes Gluck ſollte mir entgehen,

mein Vater? Und es iſt doch der einzige Troſt,

worauf ich hoffe.
St. Franc. Du ſieheſt hieraus, daß unſer

Gluck nicht ſowohl in dem wirklichen Genuß deſ
ſelben als vielmehr in der Hofnung es zu er
langen beſtehe. Wirf deine Blicke vor dich hin,

in jene Welt, mein Sohn, wo wir nicht mehr

G 5 von



106 X ovon der Zeit abhangen, wo die Ewigkeit alles
gleich macht und wo der Saugling und derGreis

beide gleich alt ſind. Wie kurz iſt unſer Leben,
und wie geſchwinde entfliehen unſere gluckliche

Stunden! Kaum empfinden wir ihr Daſeyn, ſo
ſind ſie ſchon wieder verſchwunden! Jch habe
ein Alter erreicht, das uns in der Jugend ſehr
betrachtlich ſcheint, und doch kann ich ſagen
daß mich die grauen Hagare unbermunthet uber
eilt haben. Wenn wir die wenige Jugendjahre

ausnehmen, ſo ſind die ubrigen faſt fur nichts
zu rechnen. Jn deinem Alter hat man ſeine
beſte Zeit ſchon zuruckgelegt; wenn man einmal

uber die Halfte des Lebens hinaus iſt, ſo fangt
man an zu verbluhen; die Seelenkrafte nehmen
ab, die Munterkeit des Geiſtes erliſcht und faſt

alles, bis auf die Hofnung ſttübtrinunt ab.
Durimel. Sind Sie deim nicht glucklich ge

weſen?

St. Frane. Nein; eine fruhzeitige Erfah
rung hat mich gelehret, daß uns der Schein
des Glucks faſt immer betrugt.; dies machte
mich ſelbſt gegen die vortheilhafteſte Ausſichten
mißtrauiſch, und ich genoß alſo auch ſo gar

das
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Hofnung einer glucklichen Zukunft gewahret.

Jch habe mich aber gewohnet mein Vertrauen
allein auf den zu ſetzen, der die Schickſale der

Menſchen regiert. Dies hat mich in allen wi—

drigen Fallen beruhiget, und dies Vertrauen
muß auch dich in deinem gegenwartigen Ungluck

beruhigen konnen. Sage mir aber, mein Sohn,

ob dein Gemuth zu dem wichtigen Schritt, den

du thun ſollſt, genug zubereitet iſt. Kanſt du
mit einer vdlligen Ergebung in den Willen des
Himmels ſterben, wenn deln Herz hier auf der
Welt zuruck bleibt, und wenn du am Rande des

Grabes noch erſt ein Bunduiß ſchließeſt, deſſen
Dauer nur von wenig Minuten ſeyn wird?“

Durimel. Ach! mein Vater, der Himmel
ſelbſt kann dies Bundniß nicht misbilligen. Ju—
lie und ich werden ihm dafur danken, daß es
uns erlaubt geweſen, uns wenigſtens noch als

Bruder und Schweſter vereiniget zu ſehen, ehe
wir auf ewig getrennet wurden. Wir werden
uns alsdann ſeinein Willen um deſto gelaſſener
unterwerfen.

St.
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Ton) Weun du aber nun jetzt dieſen Augenblick

ſterben ſolteſt, ohne ſie zu ſehen und zu ſprechen,

wurde dich da deine Herzhaftigkeit nicht verlaſ—
ſen? Wurdeſt du noch eben ſo muthig und ge—

troſt ſierben?
Durimel. Dies wurde mir hart fallen, ich muß

es bekennen; wenn es aber ſeyn mußte, wenn
Sie es durchaus verlangten; wenn mein widri
ges Schickſal

St. Sranc. Nun?
Durimel. Jch wurde mich ſeufzend und be

trubt dieſem grauſamenSchickſale unterwerfen.

St. Franc. Gut mein Sohn, ich glaube dein
Verſprechen ſey aufrichtig. Wir glauben ge
meiniglich das gegenwartige Ungluck ſey das
groſte und das letzte, das wir zir befurchten
gehabt. Du ſieheſt aber leider, daß uns noch

immer großere Trubſale bevorſtehen, und daß

uns erſt der letzte Augenblick unſeres Lebens von

der Beſorgung, noch mehrere zu erdulden, frei

ſpricht. Du muſt mir jetzt folgen; wir wollen

dies Haus in der Stille verlaſſen; wir wollen
dem Geſchrei, den Thranen, den unnutzen Kla

gen
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Vorbedacht zu entfernen geſucht, ausweichen;
der Tod wurde dir dadurch nur noch bitterer,
noch ſchmerzhafter werden. Du wirſt ruhiger
ſterben, wenn du ihren Abſchied nicht horeſt.
Komm, laß uns gehen!

Durimel. O Himmel! Wie iſt mein Herz ſo
beklommen!
St. Frane. Folgſt du mir?

Durimel. Nur noch einen Augenblick, mein
Vater; noch einen einzigen Augenblick!

St. Franc. Du biſt unentſchloſſen? Deine
Herzhaftigkeit verlaßt dich; du verſprachſt mir

alſo etwas, das du nicht zu halten im Stande

biſt.Durimel. Ja, ich bin unentſchloſſen.

Mein Herz Doch nein, ich werde uber mich
ſelbſt ſiegen Cer erhebt die Augen gen simmel)Gott!

du ſieheſt den Schmerz der meine Seele foltert!

Julie! was wird aus dir werden! Das hei
ligſte Band ſolte uns vereinigen. O Tod, in
dieſem Augenblick kominſt du mir doppelt ſchreck

lich or! Wenn ich dir denn das letzte Lebe
wol nicht ſagen ſoll, Julie, ſo werde ich doch im

mer
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Herz, das dir ganz zugehoret, wird dir auch
der Tod nicht rauben konnen. Wenn es denn
nicht anders ſeyn kann, mein Vater, ſo laßen Sie

uns gehen; hier haben Sie meine zitternde
Hande; fuhren Sie mich von dieſem Ort weg.

Ja, dieſen ſchrecklichen Sieg will ich uber mich
ſelbſt erhalten.

St. Franc. Es iſt genug antin. Sehn:
bleib. Mehr verlangt der Himmel nicht von
dir Du haſt jetzt noch zwolf Stunden zu le

ben. Du wirſt deine Julie wieder ſehen, du ſollſt

mit ihr vereiniget werden. Empfinde jetzt dein

Gluck, wenn deine Seele einer ſolcher Empfin—
dung noch fahig iſt. Mache dir deine letzte Au—
genblicke zu Nutze. Wir wollen von der trau—

rigen Stunde, die dich aure ur grenass  da 4
nen wird, eher kein Wort ieder rtben als bis
wir ſie ſchlagen horen.

Durimel. (geruhrt;) Es iſt mir als ob ich von
neuem zu leben anfienge Jch werde ſie wie
der ſehen! Ach dieſe Augenblicke ſollen mir
die koſtbarſten von meinem ganzen Leben ſeyn;

ſie ſind mir ſo angenehm, daß ich die Schrecken
des
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jetzt nicht mehr. cgeſetzt; So bald dieſe Augen-
blicke voruber ſeyn werden, lonnen Sie mich ohne
Sorge abrufen; ich werde Jhnen mit der grö—

ſten Bereitwilligkeit folgen. Mich daucht ich
ſehe ſchon die kriegeriſche Zuruſtung um mich

her, und Jhr Sohn wird ohne zu erblaſſen
St. Franc. Genug, mein Sohn. Ich ſehe

daß unſere Seelen ſich einander verſtehen, und

ich leſe in deinen Blicken die Standhaftigkeit
der deinigen. Ja, jetzt erkenne ich dich erſt recht
fur meinen Sohn Komm, Aud ruhe in meinen

Armen aus.(Sie ſchlieen die Arme um einander und gehen

ſo ab.)

Ende des vierten Aufzuges.



Funfter Aufzug.
c Es iſt gesgen morgen, und der Tag ſcheint anzu

brechen. Auf einen Tiſch ſtehen zwey Lichter
die beinahe abgebrandt ſind. Julie iſt auf ei—
nen Lehnſtunt in den Armkn Aherr autengi
geſchlafen, die die aarize Ltacht uber vev ihr
gewacht hat, und in traurigen Gedanken ver—
tieft iſt. Durimel ſitzt neben Julien und halt,
die Augen ſtarr auf ſie geheftet, ihre ZBand in
der ſeinigen eingeſchloßen.)

e

Erſter Auftritt.
Frau Liſimon, Julie, Durimel.

Durimel. (Er druckt durch Eunne zuje Blicko

den Zuſtand ſeiner Seete atjs; er ſpricht auch einige
unverſtandriche Worte. Endlich laßt er die Zand der
Julie behurſam fahren, ſteht auf, entfernt ſich, uns
betrachtet ſie zu verſchiedenen malen.) (Ganz forn am

Theater) 1

Jhre vom Weinen ermudete Augen ſind doch

endlich ein weuig entſchlummert. Ruhe ſanft,

unſchuldige Gattin! verſchlaf deinen Kummer:

ein
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traurige Ausſicht in dieſe Welt. Wie ſthr
furchte ich mich fur dem Augenblick da ſie er

wacht! Wie ſchmerzhaft wird er ſeyn! Wenn
ich mich in der Stille entfernen konnte. Jch

habe die Wache ſchon vorbei marſchiren horen.

Jſt es denn ſchon ſo ſpat? Wie dieſe Stunden
ſo bald vorubergegangen ſind! Es ſcheint als
ob die Zeit geſchwinder herzu eile. MeinVa
ter wird bald kommen. Liebſte Julie! cer ve
trachtet ne) Es iſt uns leider nichts mehr ubrig,

als uns auf.ewlg an trennen. Wir wollen
uns dieſen gar zu traurigen Abſchied erſparen.
Er macht eine Bewegung als o er ſich in der Stille

entfernen wolte und halt beide zande kur das Geſicht.)

Julie. cim Traum) Durimel! Durimel!
Durimel. cæs uberkaut ihn ein Zittern an ſei

nem ganzen geibe; er kommt zuruck, nahert ſich ihr und

ſagt mit leiſer Stimme) Sie traumt. Jhre Lip
pen lacheln mir zu. Aus ihren Armen, in die

Arme des Todes uberzugehen! Ach! habe ich
noch nicht genug gelitten Gott verzeihe
mir dieſe Klage. Die der reinſten Zartlichkeit
gewidmete Stunden werden nicht wieder zuruck
kommen. Die Zeit die noch ubrig iſt, ſey dir

H ges
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zuvor, in welchem oft die muthigſte Seele er
ſchuttert wird. Himmel unterſtutze mich in

dieſem wichtigen Augenblick.
(Nach einigem Stillſchweigen)

Nein, weder die Schatze der Welt, noch alles
das, was unſeren Begierden ſchmeicheln kann,

macht mir mein Leben lieb; du allein o Liebel
o Freundſchaft! Empfindungen der Seele „die
ein weſentliches Stuck meiner dirür dnae

chen, ihr ſeyd es, die ich ſo ungern verliere!
TJulie macht eine Beweguns'und ſpricht einige unver—

ſtandliche worte) Jhre Seele ſcheint in gtoßer

Bewegung zu ſeyn!. Jhr Geſicht entflamint
ſich

Julie. cnoch immer im Ttaum) Sie ſind fein
Konig Sie ſind ein Gott, ein Herr uber Le—
ben und Tod. MeinGeliebter Gnade liGnade
fur ihn, oder ich ſterbe zu Jhren Fußen. (ſie thut
einen tauten Schrei und erwacht. Durimel wirft ſich
zu ihren gulien und umfaßt ihre Knie).

Frau Liſimon. Mein Kind!
Durimel. Zartliche Gattin“
Julie. (tommt wieder zu ſich) Wo bin ich? Ach

Ungluckliche! Es war nur ein Traum! Es

war
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lage, des Koniges, von welchem du mir geſagt

haſt, daß er ſo wohlthatig, ſo geliebt iſt. Jch
bath ihn um Gnade fur dich, und ſie ward mir

bewilliget. Nein, Durimel, ich kann es nicht
glauben, daß du ſterben ſollſt, dieſe gluckliche
Vorbedeutung.

Durimel. (Julien bey der Band haltens uns

mit ſchluchſender Stimme) Ach Julie! Jch kann
nicht vor ihn kommen! Jch Unglucklicher.

Julie. Mein, du wirſt nicht ſterben. Wo ſind
die Morder, die dir nach dem Leben trachten
Sie mogen nur kommen und es wagen dich
meinen Arrnien zu entreiſſen! Du biſt keiner von

den Verbrechernn, die von der ganzen Welt
zum Tode verurtheilt werden. Was haſt du
begangen? Nein, dur Himmel wird es nicht zu

zaſſen;,, daß man dich umbringt. Du wirſt fur
mich leben.

Durimel: Wird dies der letzte Schlag ſeyn?

Halt ein, Julie ld Erſpare dir dieſe Thranen.
gIch furchte mich vor dem Tod nicht mehr; ich

habe dich kennen lernen. Laß uns unſeren Kum

mer nicht vergroßern. Hore, Julie, mein Va

H 2 ter
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vor meinen Richtern erſcheinen; vorher aber nuuß

ich mich noch mit ihm ins geheim unterreden.
Erlaube mir, daß ich ihn hier allein erwarte.
Ach beſte Julie! hore doch auf zu weinen; jede
deiner Thranen iſt ein Dolch der mir mein Herz

durchboret.
Julie. Habe ich denn meine Thranen in mei

ner Gewalt Jſt denn mein Lebrn vnn vem deie
nigen nicht unzertrennlich?

Durimel. (St. Sranc laßt ſich ietzt ſehen, er tritt

aber plotzlich wieder zuruchth Madame. Liebſte

Mutter! Trennen Sie unss.
Julie. Jch ſollte dich verlaſſen? Grauſamer?
Durimel. cder ſich aus ihren Armen losreitt;

Um deiner Zartlichkeit willen, Julie, laß mich
allein Entferne dich: vehn dalner Wutter.
caur Srau Lilimon) Madame, ich bitte Sie, fuhe

ren Sie ſie mit ſich fort.
Julie. Wenn es alſo ſeyn muß, ſo will ich

dich verlaſſen; aber ehe ich gehe, ſo ſage mir;

haſt du Hofnung? Antworte und hintergehe

mich nicht.

Durimel. Wer iſt wohl ſo unglucklich, daß
er
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in meinem Herzen lebt ſie noch. Gehe nur,
vielleicht laßt ſich der Himmel noch erbitten.

(Julie mochte noch reden, ſie thut ſich aber Ge—
walt an und laüt ſich von ihrer mutter fort

fuhren.)

Srau Liſimon. Komm, mein Kind, wir wol
len ihn darum anflehen. Er iſt nicht immer
unerbittlich.

»ESwegyter Auftritt.
Durimel. cailein) Jch zitterte vor gurtht,

ſie mochten hier bleiben. Es war mir, als ob

ich meinen Vater ſahe, der aber an der Thur

wieder umgekehrt iſt. Jetzt iſt es Zeit ſtand
haft zu ſeyn. Der Augenblick iſt da. Sie
paben eigentlich nur noch meinen Schatten ge—

ſeben ander bald verſchwinden wird. Jn wenig
Minuten werde ich ihren Augen ein Abſcheu
ſeyn cEr wird ſrinen vater gewahr) Jch habe mich

vuicht betrogen.
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St. Franc, Duritnel.

St. Franc. (imsereingehen) Jch wartete nur
darauf, bis ſie weggegangen ſeyn wurden.
Gieb mir deine Hand. (Er nimt den Durimel vey
der zand) Gut, ſie zittert nicht. So habe ich dich
zu finden gewunſcht. Du weißt, daß ich komme

dich abzuholen.
zrreDurimel. Jch habe Sie viel eher erwartet.

Jſt alles bereit? Fehlt es nur noch an mir?
St. Franc. Das Regiment iſt bereits auf

geſtellet, und die Wache iſt hier um dich abzu
holen. ⁊8

Durimel. Ol mein Vater, wollen Sie denn
die ſes traurige Schauſpiel mit anſehen. Jch
zittere fur Sie.St. Franc. Sey meineme cn Andeſorh ein

großes Ungluck erzeugt auch große Standhaf

tigkeit.
Durimel. Dieſe Standhaftigkeit, womit ſich

Jhr Herz wafnet, iſt eine ſehr furchterliche Tu

gend.

St.
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nothig.

Durimel. Jch habe nur einen Augenblick
gzu leiden; Sie aber, mein Vater, ſehr lange
(St. Franc ſchlagt die Augen nieder und antwortet

nicht) Jetzt habe ich mit niemand mehr zu
reden, als mit Jhnen. Segnen Sie mich, mein

Vater; der Himmel wird die Verzeihung, die
Sie mir in ſeinem Nahmen geben, beſtatigen
cEr kniet mit einem Suß auf die Erde)

St. Sranc. Ja, ich ſegne dich mein Sohn!
Der Himmel dfue ſich dir, ſo wie meine Arme
ſich dir dfnen cEr druct: ihn an ſeine Sruct)

Durimel. Mein Herz iſt nunmehr geſtarkt
und ruhiger. Laſſen Sie uns gehen. (Er geht
nach der Thur zu)

Vierter Aufrritt.
St. Franc, Durimel, Valcour.
valcour. ceuigſt) Halt, tap ferer Soldat.

Ich hofte meinen ſfrengen Vater durch Bit
ten dahin zu bringen, daß er nur wenlgſtens
einen kurzen Aufſchub geſtuttete; aber umſonſt,

er iſt unerbittlich. Hore, Major, es kommt jetzt

H 4 nur
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wir ihn retten.
St. Sranc. Jhn retten? Und wie denn?
Valcour. Faße nur ein Herz meinen Vor

ſchlag ins Werk zu ſetzen. Das ganze Regi—
ment erwartet ihn; die Wache, die ihn hinfuh
ren ſoll, ſteht vor dieſem Hauſe aufgeſtellt;
aber an dem Ende eines kleinen Ganaes, der
zu einer Hinterthur führt, halten zweh hn aiei
nen vertrauten Leuten meinen Wagen in Be—

reitſchaft. Sie ſind von allem was ſie zu thun
haben unterrichtet. Er giebt ihm ein pavier) Die

ſer Paß wird ihn in meinem Nahmen aller

Orten durchhelfen. Beſtimme jetzt nur den
Weg, den er nehmen ſoll.

St. Franc. Himmel! was ſagſt Du mir!
Haſt du kein anderes Mittel lhregtt vetten?
Grauſamer, was muiheſt du mir zu. Jſt
das Und du kanſt es wagen?

Valcour. Sage mir nichts von Gefahr. So
verwegen auch dieſer Entwurf ſcheint, ſo getraue

ich mir doch, ihn auszufuhren.

St Franc. Du durchboreſt mein Herz. Wer
hat dir nur dieſes verwegene Mitleiden einge

geben. Val
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ſeiner annehmen. Jn der Bluthe der Jahre zu

ſterben, den Tag zuvor da ihm ſeine junge Ge
liebte die Hand reichen will! Nein Unduber
dem hat man mir Echuld gegeben, ich ware ſein

Anklager; um meiner ſelbſtwillen bin ich ver
bunden ihn zu retten.

Durimel. (zum valeour) Edelmuthiger Mann!

Jch bin nicht im Stande, das was ich empfinde,
mit Worten auszudrucken.

St. Granc. Aou vaicour) O mein Freund,
mein beſter Jreuub! Du weißt ſelbſt nicht was
du in dieſem Augenblick fur mich thuſt. Jch be
wundere deine Herzhaftigkeit, und ich werde
dieſen Augenblick niemals vergeſſen.

Valcour. Nun ſo mache ihn Dir zu Nutzen,
wenn du etwas fur ihn thun willſt, Mein Wap
peun, meine Livree, dieſer Paß, alles dies er—
leichtert und ſichert ihm ſeine Flucht Was be
denkſt du dich noch lange?

St. Sranc. Ach, mein Freund, in was fur
eine neue Verlegenheit ſetzeſt du mich! Du
wirſt mit der Zeit den Zuſtand meines Herzens
kennen lernen, und was es alles aufzuopfern

H 5 hat.



122 X o 7

hat. Es gilt hier noch etwas mehr, als blos
mein Leben. Dein Wagen erwartet ihn, ſagſt
du? Laß uns einige Minuten Zeit, unſeru
Entſchluß zu faſſen. Begieb du dich auf den
Platz hin. Jch werde dir bald dahin folgen
entweder mit ihm, oder allein.

Valcour. Was ſagſt du Muß man in ei
nem ſolchen Fall noch lange uberlegen, was man

thun will. Glaube mir, die Zeit. iſt ebelner vtert
ihm den Pat und einene chetsbentat) da, nimm das,

und weiter keinen Abſchied. Gey dieſen letzten
werten ſiehet er den Durimel an uns gehet abb

Funfter Auftritt.
St. Franc, Durimel.

St. Franc. (iſiehet ſeinen Sohn mit einem nach
drucklichen Stillſchweigen an, unelineen wal uns
Geldbeutel in der Zand)Was ſagſt du Durimel?

Durimel. Jch erwarte Jhren Ausſpruch,
mein Vater.

St. Franc. Verſchone deinen Vater; eut

ſcheide du ſelbſt.
Durimel. Jch getraue mich nicht zu rebden.

St.
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ben iſt?

Durimel. Jſt mir Jhre Ehre weniger lieb?
St. Franc. Die Stimme der Natur ruft mir

gu
Durimel. Unterdrucken Sie dieſelbe. Ha

ben Sie ſich nicht eidlich und auf Jhre Ehre ver

bindlich gemacht, fur meine Perſon zu haften?
St. Sranc. Allerdings.

Durimel. Wir ſind nicht berechtigt unſere
Ehre aüfzuopfern. Sie mußten entweder Jhr
Ehrenwort nicht von ſich geben, oder Sie muſ

ſen es auch halten.

St. FSranc. Du biſt jetzt der Held, und ich
ich bin zu ſchwach es zu ſeyn. Mein Herz wider
ſetzt ſich. Jch gehorche der Stimme der Natur

Komm und ſuche dich zu retten.

Durimel. Nein, mein Vater; Sie haben
Jhr Wort von ſich gegeben, und ich nehme es

uber mich, es zu erfullen. Jch will lieber ſter
ben, als Sie entehrt ſehen.

;St. Franc. Jch ſehe jetzt nichts als deine
Gefahr. Alles übrige iſt mir gleichgultig.
Laß uns von den glucklichen Augenblicken Ge—

brauch

5
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aller Hofnung
Durimel. Jch habe auf Erden weiter keine

Hofnung mehr Kommen Sie, ich bin ganz
beherzt. Jch habe Jhre Lehren gar wohl
behalten. Ueberlafſen Sie mich meinemSchick

ſfal. Was verweilen wir noch
ien

Sechſter Auftrittena art
St. Franc, Durimiel, Julie.

Julie. cheſtis) Wo wollen Sie hin? Wo
hin fuhren Sie ihn? Glauben Sie mich noch
langer hintergehen zu knnen Weiß ich etwa
nicht, was fur ein Echickſal ihn erwartet. Jch
habe alle meine Krafte geſammlet ich bin hie
her geeilet ihn gegen jedermank zu vertheidigen.

(sum Durimel der fortgehen wiil) Wiec, du willſt
dich von mir losreiſſen, um dem Tode entgegen

zu eilen, und Sie, Sie, ſein eigener Vater, Sie

wollen ihn dahin fuhren!
Durimel. Liebſte Julie, laſſen Sie mich,

laſſen Sie mich Weder er, noch Jhre Thra
nen, noch mein eigenes Gefuhl Wir mußen
uns trennen.

Julie.
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umarmet ihn) Solten ſie kommen dich aus mei—
nen Armen zu reißen, ſolten ſie es ſich unter—

ſtehen? Nein, meine Verzweiflung, meine
Thranen werden ihr wildes Herz erweichen.
Zittert, ihr, die ihr ſein Todes: Urtheil geſpro
chen, Henker eurer eigenen Bruder, zittert, ehe

ihr die Liebe und die Natur beleidiget; mein
Geſchrei, meine Klagen werden euch zuruck hal—
ten und eure Unempfindlichkeit, eure knechtt—

ſche Niedertrachtigleit anklagen. Jch werde
euch entweder ſchannoth machen oder euer Mit

leiden erregeu.
Durimel. Lebe wohl liebſte Julie, beſter

Vatert  5St. Frane. Heißt das ſein Verſprechen hal
ten, meine Tochter?

—Julie. csanz troſtios) Wenn mein Durimel
ſtirbt, was frage ich alsdann nach der ganzen
Welt. Sie verlangen, daß mein Herz ſich einem
unmenſchlichen Geſetz unterwerfen ſoll. Niemals
werde ich mich dazu entſchließen. So viel Stand

haftigkeit muß man von mir nicht erwarten; ich
verheele meine Schwauche nicht. Und wo nehmen

Eie
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ſetze? Lieben Sie ihn nicht eben ſo zartlich als

ich 7 J 1/St. Srane. Nicht weiter Du bereiteſt mir
eine neue Art von Qualen Bin ich denn nicht
ſein Vater? Und wer kann ihn zartlicher lieben

als ich?— Da ich es endlich durch ſo viele Muhe
und durch ſo manchen ſauren Kampf ſo weit ge
bracht, daß ich ſtandhaft zu blekbeuthffueſt ache
auch Du deinem Kummer Greuzen zu ſetzen.

Durimel. Liebſte Gattin, unſer Vater liebt

uns, kranke ihn nicht noch mehr!

Julie. Verzeihen Sie es mir, wenn ich etwas
Unrechtes geſagt. Jch bin ganz auſſer mir

Jch ſuche Himmel und Erde zu bewegen.  Aber
was haben Sie da fur ein Papier in der Hand?

Wenn das ſeine Begnadigungwle t .x
St. Franc. (ver ſeine unruhſe zuverbergen ſucht)

Vielleicht meine Tochter, vielleicht Was aber
auch der Himmel uber uns verhangen mag, ſo

verlaß uns nur jetzt. (Er nimt ſie bey der Zand und

tuhrt ſie vorn ans Theater) Meine Tochter, meine

liebſte Tochter, ſollen denn meine letzte Thranen
umſonſt vergoſſen ſeyn Hdre was dir dein alter

Va
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lig ſind, erfullen. Die Natur, die Ehre laben
ihm ſelbige aufgelegt. Dies iſt der Augenblick
da er ſiegen muß. Bleib hier, ich komme wieder

zu dir.
Julie. Doch mit ihm mein Vater?

Durimel. cindem er ſortgeyt) Lebe wohlJulie!

Julie. (ſieht ſich um und thut einen tautenSchrei)
Er geht fort! Laſſen Sie mich, laſſen Sie mich
ihn nur noch einen Augenblick ſehen, oder laſſen

Sit michrwetnigſtens an ſeiner Seite ſterbeu.
Ich ſehe ihn ehrunthri:Jch werde ihn nicht
wieder ſehen! Jch Ungluckliche!  Durimel

Durimel! Sie wull ihm nachiaufen)
u! St. Franc. (zur Srau Liſimon, die eben herein
tritt) Madame, brauchen Sie Jhre Gewalt, die
Sie uber ſie haben, und halten Sie ſie zuruck.

Julie. Jch ſterbe (Jhr mutter valt ſie in ihren

Armen.St. Srauc. csinten im Theater) Wo ſoll
ich nur hinaus

Durimel. (mañn voört ihn, ohne ihn zu ſehen)

Jch will euch den Weg zeigen, und nichts ſoll
mich zuruck halten.

Sie
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Frau Liſimon, Julie.

Julie. Und Sie, meine Mutter, Sie ſind
auch mit von ihrem Complot. Wo geht mein
Liebſter hin? Wie! ſein Vater Nein, es nichi

moglich! Wo gebt er hin Antworten Sie
mir doch.
Frau Liſimon. O! meine liebite Julie, vert
ſchone mich! Verlangt du ven trerer· Ach
mein Herz kann ſein eigenes Leiden kaum ertra

gen Jch fuhle doppelte Schmerzen. Schone
eine Mutter, Die dich liebt, und kranke ſie nicht

noch mehr.
Julie. O Gott! wer wird denn Mitleiden

mit mir haben, wenn auch Sie mich verlaſſen?

Mein Kummer iſt unausſprechlich. Auch meine
Mutter horet und trdſtet mieh ulcht urhr. Aſo bin
ich? Alles um mich her wird dunkel und ver

ſchwindet meinen Augen Ach! kommen BSie
mir doch zu Hulfe, ich glaube ich ſterbe auch!

Es ſcheint, als ob ſie in Ohnmacht ñele; der entfernte
Lerm der Trommel erſchreckt ſie, und ſie ſpringt aut
einmal in die Zohe) Gott! was hdre ich? Was
bedeutet dieſer Lerm (zu ihrer mutter) Horen

Gie
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Ach!? cſie will fort und ſpricht das folgende ſehn

geſchwind aus) der Platz iſt nicht weit von hier;
ich eile dort hin, ich will mich mitten durch die

Glieder drangen, er wird mich ſehen, er wird meine

Stimme, mein Geſchrey horen.
Srau Liſimon. cywalt ie mit Gewalt zurue)

Nein Julie, bleib!
Julie. (zittert am ganzen geibe) Jch ſoll blet

ben! O Himmel! jetzt brauche ich nichts mehr

zu wißen. Es iſt alſo keine Hofnung mehr

übrig ülFrau Liſimon. Jch laſſe dich nicht von mir,

ungluckliche Tochter! Es iſt fur uns nichts mehr
übrig, als unſere ohnmachtige Hunde zum Him

mel außuheben.
Julie. Man verlaßt ihn; man laßt ihn ſter

ben und erlaubt mir auch nicht einmal zu ihm zu

gehen toer Tambour ſchlagt zum zweytenmal) Schon
wieder! Der Donner iſt meinen Ohren weniger

furchterlich. Alle meine Glieder erſtarren! Mich

daucht ich ſehe ihü, mit der furchterlichen Binde

vor den Augen. Echrecklicher Augenblick
Der Lerm hort auf. Traurige, furchterliche

J— Stillel
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Durimel cSie faut ohnmachtig zuruck und die Trom
mel laßt ſich zum drittenmal horen)

Frau Liſimon. Cvuct ſich uber ihre Tochter

hin) O! meine liebſte Julie! Oefne deine Au
gen und erkenne deine Mutter. Bin ich denn
in deinen Augen gar nichts mehr. Jch habe
nur dich allein; du biſt alles was ich auf Er
den lieb habe; ſoll ich denn guch dich verlieren!

—SJ—
Achter Auftritt.

Frau Liſimon, Julie, Valcour.
Valcour. cmit verwirrung) Was habe ich

gehodret! Was hat man mir verheelet!
Welch ein ſchrecklicher Auftritt! Wie viel

Heldenmuth von beiden Seiten! OGott! Dieſer
Anblick wird mir Zeitlebens vor Augen  ſchwe

ben. Ach Madamel!
Frau Liſimon. Reden Sie, reden Sie,

Ein jedes Wort, das Sie uns ſagen konuen,
wird uns das Herz durchboren; aber ich bin
dem ohnerachtet begierig die Geſchichte von ſei

nen letzten Augenblicken zu horen. Jch muß
es wißen. Sagen Sie uns nur alles und furchten

GSie
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rung mehr fahig.

Valeour. Jch hofte mit der groſten Unge
duld die Nachricht von ſeiner plotzlichen Flucht

zu horen. Mein Herz zitterte fur Freude und Un

gedbult. Wie war mir aber zu Muthe, als ich
ihn mit langſamen und ruhigen Schritten durch

die Glieder gehen ſahe! St. Frane war trauri
ger als er, und es ſchien, als ob dieſer zum Tode

gefuhrt wurde. Wir kennen alle ſeine menſchen
freundlichrãehalnritbiat. Geſinnnngen, aber wir

konnten doch nicht hegreifen, wWarum er vieſen

jungen Menſchen ſo beſonders lieb gewonnen.

Er umarmte ihn mehr als zehnmal vor unſern
Augen und verboth dabey, wie gewohnlich, den

Soldaten bey Lebenoſtrafe, Gnade zu rufen.
Seine Stimme war ganz verandert Er wollte
das Signal geben, aber er klonnte den Armnicht

in die Hohe bringen. Auf einmal, rief er mit
ſchluchſender Stimme: Vein, Jhr werdet nicht
verlangen, daß dieſe zitternde Zand daszei

chen zu ſeinem Tode geben ſoll. Die Natur
ſiegt uber mich, und entreißt mir mein Ge

heimniß. Werdet ihr es mir jetzt noch ferner

Jz ver
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chen ſo ſehr angenommen, wenn ich euch
ſage, daß er meinSohn iſt Ja er iſt mein
Sohn Codtet uns jetzt nur beidel Hier
auf warf er ſich von neuem in ſeine Arme, druckte

ihn an ſeine Bruſt, und konute ſich nicht von ihm

losreißen. Alles zitterte und weinte bey die
ſer traurigen Scene; aber das unerbittliche Ge
ſetz behielt die Oberhand, unde gieatttruus ves
Mitleidens vermochte ichts. Man ſchleppte
den unglucklichen Vater fort, damit er dieſen

bluilgen Auftritt nicht mit anſehen mochte. Jch

entfernte mich, voller Verzweiflnng, ich ver
fluchte in meinem Herzen dieſes grauſame Ge

ſetz und bewunderte den Held, dem die Ehre
ſeines Vaters lieber war, als ſein eigen Leben.

Srau Liſimon. Warum hat bleſer thotende
Blitz uns nicht alle auf einmal getroffen, ſo wa
ren wir von allem Kummieer erldoſet!

Neunter Auftritt.
FrauLiſimon, Julie, Valcour, St. Franc.

St. Franc. cauf zwey Soldaten gelehnt, und
von einigen Offitiers vegleitet. Meine Herren, Jhr

Mits
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nur noch trauriger. Laſſen Sie mich; Sle wer-
den mich durch die beſten Worte nicht troſten
(die Officiers gehen ab.)
Julie. cdie aus ihrer Betaubung erwacht) Ach!

mein Vater, was haben Sie mit meinem Duri

mel gemacht?

Strt. Franc. Jch konme zuruck; ich hatte es
dir verſprochen.

Julie. Wie? die Barbaren! Haben Sie
ihin vor n

St. S Aerrra rrreevuncien es ſo mit
ſich, meine. Tochtet· Er ift aber unrerast und
mit geſetztem Muith geſtorben. Jch habe das letzte

Pfand der Zartlichkeit fur dich und fur deine ver

ehrungswurdige und herzhafte Mutter von ihm
empfangen. Jch uberbringe euch ſeine lezten

Worte Sie werden unſer belderſeitiger Troſt

ſeyn.
Julie. cmir gefaltenen Sanden und gen Zimmet

gerichteten Augen) O Gott! fur deſſen Thron er
jetzt erſcheinet, hdre was mein Herz fur ihn

ſpricht. Du allein kanſt ihm das Unrecht vergel
ten, das er auf dieſer Welt erdulden mußen.

Jz3 St.



134 Xo XSt. Frantc. Julie! Wittwe meines ungluck
lichen Sohus, bedenke, daß dieſer Rahme dich
verpflichtet eben ſo ſtandhaft zu ſeyn, als er ge
weſen iſt. (zum valcour, der weint) Valcour, mor

gen geh.n wir dem Feinde entgegen. Vielleicht
finde ich auf dem Schlachtfelde meinen Tod, und

wenn du mich fallen ſieheſt, ſo beklage mich nicht.
Jch empfehle dir aber dies Hauß. Sey du ihre

Ettitze, ihr Troſt, ihr Bruder uberr donſie ſich ule
mals zu veklagẽn Gelegernhẽlt finden der aber
auch niemals uber ſich ſelbſt zu errdthen Urſache

hat. Verſtehſt du mich.

Valcour. Dies hatte ich ſchon in meinem
Herzen beſchloßen, noch che bu es mir geſagt haſt.

St. Franc. cdie Bande gen Simmel gehoben)
Mein Sohn, mochteſt du dieſes Gelubde hodren!
Und du, Veherrſcher der Menſchen empfange

unſere Thranen.



Wer das Original mit der Ueberſetzung ver
gleichen will, wird die Entſchuldigung auf dem

Tiiel: Line freie Ueberſetzung, nicht uber
ſtußig finden. Jch habe hie und da geandert und

gar vieles ausgelaſſen, und doch konnte, beſon
ders im vierten Aufzug, noch manches wegge
laſſenr werden. Erbauliche Betrachtungen und
Zubereitungefr guer ote.vebdren nicht auf die

Schaubuhne. Maniliuß von derglelchen Ma
terien nur wenig ſagen und den Zuſchauer das
übtige hinzu denken laſſen.

Ich habe einen Verſuch gemacht, dieſem Stucke

einen anderen Ausgang zu geben. Man hat es

uberhaupt fur unſchicklich gefunden, daß der Herr

Mercier den Durimel todtſchleßen laßt. Nur
wenig Zuſchauer ſind fur den engliſchen Ge
ſchmak. Selbſt die Einwohner von Toulouſe

mochten den Beverley nicht mehr als ein Trau

erſpiel auffuhren ſehen. Und warum konnte
Durimel nicht am Leben bleiben? War ſein
Tod zur Entwickelung des ganzen Siucks noth

24 wen



136 X o Xwendig Man laßt den Zuſchauer bis auf den
ketzten Augenblick in Ungewißheit 3 Wuleiden
und Erſtaunen erfullen aller Seelen mitten un

ter der Erwartung eines glucklichen Ausgangs.
Das Herz iſt beklemmt und wunſcht den Ungluck

Uichen zu retten.Die furchterliche Zuruſtung-

die uns durch den Tronmelſchlag verkundigt
wird, vermehrt unſere Unruhe; auf einmal hd

ren wird die Schuße, und uunn gh und nicht
anders zu Muthe, als wenn wirvnn dem Richt
plau tamen. Das Bild des Unglucklichen ſchwebt

uns noch lange vor Augen, und wir wunſchen
dies Schauſpiel nicht geſehen. zu haben.

Solte dies Stuck wohl viel verlieren, wenn

es ſich auf folgende Art endigte?
Die Trommel laßt ſich unr zweymal horen;

alsdann wird es auf einige Augenblicke ſtille.

Julie ſagt: Schrecklicher Augenblick! der
Lerm hort auf  Surchterliche Stille! Anſtatt
daß man aber die Schuße hort, entſteht auf ein

mal ein unvernehmliches Geſchrei, welches
Julie vor ein Zeichen des wirklich vollſtreckten
Todes: Urtheiles halt. Sie ruft: Durimel und
fallt ohnmachtig zuruck.

Das



X o I 137Das Folgende bleibt alles, wie es iſt, bis auf
die Erzahlung des Valcour. Hier geht die Ver—
anderung an und das Stuck endigt ſich auf fol

gende Art. 2
Valcour. Jch hofte mit der groſten Unge
dult die. Nachricht von ſeinen plotzlichen Flucht

zu horen. Mein Herz zitterte fur Freude und
Ungedult. Wie war mir aber zu Muthe, als

ich ihn mit langſamen und ruhigen Schritten

durch die Glieder gehen ſahe. St. Franc war
trauriger va cwien, als ob dieſer zumTode eeinn ir kennen ·an kine
menſchenfreundiche edelmuthige Geſinnungen;

aber wir konnten doch nicht begreifen, warum er

dieſen jungen Menſchen ſo beſonders liebge—

wonnen. Er umarmte ihn mehr als zehnmal
vor unſeren Augen. Seine Stimme war ganz

verandert. Er wollte das Signal geben, aber er

konnte den Arm nicht in die Hohe bringen. Auf
einmal rief er mit ſchluchſender Siimme. Nein,

Jhr werdet nicht verlangen, daß dieſe zit
ternde Zand das Zeichen zu ſeinem Tode
geben ſoll. Die Natur ſiegt, und zwingt
mich mein Geheimniß zu offenbaren. Wer

J5 det



f 138 X. odet ihr es mir jetzt noch ferner verdenken,

daß ich mich dieſes Unglucklichen ſo ſehr ans
genommen, wenn ich euch ſage, daß er mein

Sohn iſt? Ja er iſt mein Sohn! Tod
tet uns jetzt nur beyde Hierauf warf er
fich von neuem in ſeine Arme, druckte ihn an
ſeine Bruſt, und konnte ſich nicht von ihm los

reiſſen. Alles zitterte und weinte bey dieſer
traurigen Scene. Schaquberuaiu Eurſetzen ſah
man auf allen Gefichtern. Eine tiefe Stille
ſeß auf einige Augenblicke ſein Echickſal unent

ſchieden. Endlich folgte ein allgemeines
Geſchrei und alles rief  Gnaden! Gnade!
(Julie richtet ſich bei dLieſen Worten in die Zone, und

vdret mit Aufmerkſamkeit undBeſturzuns zu) Jch lief

in aller Eil zu meinem Vater, der nicht weit von
dem Platze wohnt, ich ſchilderteihni. nieſe auſſer

ordentliche Scene, und bath ihn noch einmal fur
das Leben dieſes Unglucklichen. Mein Vater,
der noch nie geweinet, wiſchte ſich Thranen vom

Geſicht und bewilligte ihm die Gnade. Jn einer
halben Minute, war ich wieder auf dem Platz.

Gnade! rief ich; mein Vater bewilligt ſie. Die
5 Freude belebte auf einmal aller Herzen. Ein

jeder



 1  —2ο

X o Xx 139jeder drangte ſich hinzu, den Durimel und ſei

nen Vater zu ſehen. Das Volck hat ſie um
ringt und begleitet ſie mit einem jauchzenden
Frohlocken.: Jch habe mich durchgedrangt um

der erſte zu ſeyn, der Jhnen dieſe freudige Nach—

richt brachte. Ach Madame! Ach Julie! trock
nen Sie Jhre Thranen ab; Sie werden ihn bald

ſehen. Er iſt ſchon auf dem Wege hieher.
ü Julie. (ſpringt vom Stuhl auf) Wo iſt er?

Laßen Sie mich ihm entgegen eilen! Gott!
iſt es mdg

Srau C euns keine vergerui he Freude.

 na

Valcour. ctauft nach der Thur zu) Jch hore ein

Gerauſch Er iſt es, kommenSieJulie,er iſt es.
Nulie tauft auch nach der Thur zu.)

Neun—
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140 X o XNeunter Auftritt.
Frau Liſimon, Julie, Valcour,

St. Franc, Durimel.

cSt. Sranc und Durimel von einigen Oftieciers um
rinst, treten in dem Augenbtick herein, als Ju
lie und valcour nach der Thure zu gehen: St.

SBrane kuhrt den Durimel in dem Arm, der, ſor
vaid er Jnlien erblictt, ſich losreißt uns ſie in

ſpricht.)

Durimel. Ach! meine Julie!l
Julie. Liebſter Durimeld.

St. Srano. czu Julien) Als ich Jhnen ver
ſprach wieder hieher zu kommen, glaubte ich

nicht, daß Durimel mich begleiten wurde. Der
Himmel hat Jhnen Jhren Gatten und mnir mei
nen Sohn wiedergegeben.

Srau Ciſiuuon. N nen ir url Mein Bruder!
Julie.  inn zugehen Mein Vater!

Valcour. (bey Seite) O! welch ein gottliches

Vergnugen!
St. Sranc. caum valeour) Mein Freund,

Morgen gehen wir dem Feinde entgegen; viel

leicht
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